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Umschlagbild: 

Bischof  Francisco  Castoneda  vor  der 

Gemeinde  Imbabura,  Pfahl  Otavalo 
Ecuador.  Das  Schild  an  der  Tür  wirbt  fijr 

den  Liahona,  die  spanischsprachige 
Zeitschrift  der  Kirche.  Siehe  „Ecuador" 

auf  Seite  32.  Foto  von  Don  L.  Searle. 
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KINDERSTERN 


OSTERBOTSCHAFT 

VON  DER  ERSTEN 
PRÄSIDENTSCHAFT 


Die  Botschaft  des  Engels,  der  an  jenem  Auferstehungsmorgen 
am  Grab  Jesu  verkündete:  „Er  ist  auferstanden",  ist  die 
Freudenbotschaft,  die  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heihgen 
der  Letzten  Tage  allen  Menschen  verkündet. 

Dieses  überragende  Ereignis,  das  vor  beinahe  2000  Jahren  statt- 
gefunden hat,  ermöglicht  allen  Menschen  das  Weiterleben:  „Denn 
wie  in  Adam  alle  sterben,  so  werden  in  Christus  alle  lebendig  ge- 
macht werden."  (1  Korinther  15:22.) 

Wir  erkennen  das  Sühnopfer  und  die  Auferstehung  des  Herrn 
Jesus  Christus  an  und  bezeugen  gemeinsam  mit  anderen  feier- 
lich: „Er  wurde  gekreuzigt,  starb  und  auferstand  am  dritten  Tag." 
(LuB  20:23.)  Denn,  wie  er  bezeugt  hat:  „Mein  Vater  hat  mich  ge- 
sandt, damit  ich  auf  das  Kreuz  emporgehoben  würde  und  damit  ich 
. . .  alle  Menschen  zu  mir  zöge,  .  . .  um  vor  mir  zu  stehen,  um  nach 
ihren  Werken  gerichtet  zu  werden."  (3  Nephi  27:14.) 

Jetzt,  zur  Osterzeit,  fordern  wir  alle  Menschen  auf,  über  die 
Bedeutung  des  Sühnopfers  nachzusinnen,  denn  er  ist  auferstanden 
und  ist  unser  Fürsprecher  beim  Vater.  D 
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BOTSCHAFT  VON   DER   ERSTEN   PRÄSIDENTSCHAFT 


Was  bedeutet  Ostern? 


Präsidenf  Ezra  Taft  Benson 


z 
o 


Ich  kann  mich  an  keine  Zeit  erinnern,  wo  ich  nicht  an  Jesus  Christus 
geglaubt  hätte.  Es  kommt  mir  so  vor,  als  sei  die  Realität  seines  Lebens  und 
Sterbens  und  seiner  Auferstehung  immer  Teil  meiner  selbst  gewesen.  Ich 
hatte  gläubige  Eltern,  die  aufrichtig  an  Christus  glaubten  und  von  ihm  Zeugnis 
gaben,  und  dafür  bin  ich  überaus  dankbar.  :     :         .       '  ;  /:  \-.,-.''  -        :: 

Die  bedeutsamsten  Ereignisse  in  der  Geschichte  sind  diejenigen,  die  sich  auf 
die  meisten  Menschen  am  längsten  auswirken.  So  gesehen  kann  es  für  den  ein- 
zelnen wie  für  die  Völker  kein  wichtigeres  Ereignis  geben  als  die  Auferstehung 
des  Herrn. 

Die  buchstäbliche  Auferstehung  jedes  Menschen,  der  auf  der  Erde  gelebt  hat 
und  gestorben  ist,  ist  gewiß,  und  sicher  muß  man  sich  darauf  sorgfältig  vor- 
bereiten. Eine  herrliche  Auferstehung  muß  das  Ziel  jedes  Menschen  sein,  denn 
die  Auferstehung  wird  es  wirklich  geben. 

Nichts  ist  allumfassender  als  die  Auferstehung.  Jedes  Lebewesen  wird  auf- 
erstehen. „Wie  in  Adam  alle  sterben,  so  werden  in  Christus  alle  lebendig  ge- 
macht werden."  (1  Korinther  15:22.) 

In  der  Schrift  steht,  daß  es  am  dritten  Tag  nach  der  Kreuzigung  Jesu  ein 
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Wir  nehmen  dos  Abend- 
mahl zum  Gedenken  an 
das  größte  Geschenk  des 
Herrn  an  alle  Menschen  - 
nämlich  das  Sühnopfer. 


CHRISTUS  IN  GETSEMANI,  GEMÄLDE 
VON  HEINRICH  HOFMANN 
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gewaltiges  Erdbeben  gab.  Der  Stein  wurde  vom  Grabein- 
gang  weggewälzt.  Ein  paar  Frauen,  die  zu  den  treuesten  Jün- 
gern Jesu  gehörten,  kamen  mit  wohlriechenden  Salben 
dorthin,  „aber  den  Leichnam  Jesu,  des  Herrn,  fanden  sie 
nicht"  (Lukas  24:3). 

Engel  erschienen  und  sagten  schlicht:  „Was  sucht  ihr  den 
Lebenden  bei  den  Toten?  Er  ist  nicht  hier,  sondern  er  ist  auf- 
erstanden." (Lukas  24:5,6.)  Nichts  in  der  Geschichte  kommt 
dieser  dramatischen  Verkündigung  gleich:  „Er  ist  nicht  hier, 
sondern  er  ist  auferstanden." 

Daß  die  Auferstehung  unseres  Herrn  Tatsache  ist,  ist 
durch  viele  glaubwürdige  Zeugen  belegt.  Der  auferstandene 
Herr  erschien  mehreren  Frauen,  den  beiden  Jüngern  auf 
dem  Weg  nach  Emmaus,  Petrus  und  den  übrigen  Aposteln, 
und  „danach",  so  berichtet  Paulus,  „erschien  er  mehr  als 
fünfhundert  Brüdern  zugleich.  . . .  Als  letztem  von  allen  er- 
schien er  auch  Idem  Paulus]"  (1  Korinther  15:6,8). 

In  den  vierzig  Tagen  nach  seiner  Auferstehung  erschien 
der  Herr  mehrmals  und  gab  Anweisungen  in  bezug  auf  das 
Reich  Gottes.  Vieles  von  dem,  was  er  sagte  und  tat,  ist  nicht 
aufgeschrieben,  aber  von  dem,  was  verzeichnet  ist,  sagt  Jo- 
hannes nachdrücklich:  „Diese  aber  sind  aufgeschrieben, 
damit  ihr  glaubt,  daß  Jesus  der  Messias  ist,  der  Sohn  Gottes, 
und  damit  ihr  durch  den  Glauben  das  Leben  habt  in  seinem 
Namen  "  (Johannes  20:31;  Hervorhebung  hinzugefügt.) 

Jesus  erklärte  seinen  Jüngern,  er  müsse  bald  zum  Vater  im 
Himmel  hinaufgehen.  Als  der  Zeitpunkt  seiner  Himmel- 
fahrt bevorstand,  gab  der  Herr  seinen  Jüngern  seine  letzten 
feierlichen  Anweisungen. 

Als  Christus  und  seine  Jünger  bis  „hinaus  in  die  Nähe 


von  Betanien"  gekommen  waren,  wo  Maria,  Marta  und 
Lazarus  lebten,  „erhob  er  seine  Hände  und  segnete  sie" 
(Lukas  24:50).  Nachdem  er  gesprochen  hatte,  wurde  er 
emporgehoben,  und  eine  Wolke  nahm  ihn  auf  und  entzog 
ihn  ihren  Blicken.  Während  die  Apostel  noch  dastanden 
und  zum  Himmel  aufblickten,  erschienen  zwei  Männer  in 
weißen  Gewändern.  Sie  sagten  zu  den  Versammelten:  „Ihr 
Männer  von  Galiläa,  was  steht  ihr  da  und  schaut  zum  Him- 
mel empor?  Dieser  Jesus,  der  von  euch  ging  und  in  den 
Himmel  aufgenommen  wurde,  wird  ebenso  wiederkommen, 
wie  ihr  ihn  habt  zum  Himmel  hingehen  sehen."  (Apostel- 
geschichte 1:11.) 

Ehrfürchtig  und  voll  großer  Freude  kehrten  die  Apostel 
nach  Jerusalem  zurück.  Der  Herr  war  in  den  Himmel  aufge- 
fahren. Jetzt  wurde  seinen  Jüngern  auch  immer  mehr  klar, 
was  er  in  der  letzten  Zeit  gesagt  hatte:  „Habt  Mut:  Ich  habe 
die  Welt  besiegt."  (Johannes  16:33.)  Wegen  Christus  konnte 
das  Grab  nicht  auf  Dauer  siegreich  bleiben.  Der  Tod  war 
überwunden! 

Nach  seiner  Himmelfahrt  erschien  er  den  Bewohnern 
Amerikas,  wie  es  im  Buch  Mormon  verzeichnet  ist.  Und  in 
der  heutigen  Zeit  hat  der  Prophet  Joseph  Smith  mit  folgen- 
den Worten  vom  Erscheinen  des  Erlösers  der  Welt  Zeugnis 
gegeben:     ; ■ 

„Und  nun,  nach  den  vielen  Zeugnissen,  die  von  ihm  ge- 
geben worden  sind,  ist  dies,  als  letztes  von  allen,  das  Zeugnis, 
das  wir  geben,  nämlich:  Er  lebt!  Denn  wir  haben  ihn  gese- 
hen." (LuB  76:22,23.) 

Als  einer  seiner  Zeugen  in  den  Letzten  Tagen  bezeuge 
auch  ich,  daß  er  lebt.  Er  ist  auferstanden.  Er  ist  unser  Erret- 
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Als  einer  seiner  Zeugen  in  den  Letzfen 
Tagen  bezeuge  auch  ich,  daß  er  lebt. 
Er  ist  auferstanden.  Er  ist  unser  Erretter, 
unser  Herr,  der  Sohn  Gottes. 


ter,  unser  Herr,  der  Sohn  Gottes.  Ich  bezeuge,  daß  er  als 
unser  verherrUchter,  auferstandener  Herr  wiederkommen 
wird.  Der  Tag  ist  nicht  mehr  fern.  Für  alle,  die  ihn  als  Erret- 
ter und  Herrn  annehmen,  bedeutet  seine  buchstäbliche 
Auferstehung,  daß  das  Leben  mit  dem  Tod  nicht  zu  Ende  ist, 
denn  er  hat  verheißen:  „Ihr  aber  seht  mich,  weil  ich  lebe 
und  weil  auch  ihr  leben  werdet."  (Johannes  14:19.)  D 


HILFEN  FÜR  DAS  GESPRÄCH 

1.  Die  buchstäbliche  Auferstehung  jedes  Menschen, 
der  auf  der  Erde  gelebt  hat  und  gestorben  ist,  ist 
Gewißheit. 

2.  Daß  die  Auferstehung  unseres  Herrn  Tatsache  ist, 
ist  durch  viele  glaubwürdige  Zeugen  belegt,  deren 
Zeugnis  im  Neuen  Testament,  im  Buch  Mormon 
und  in  Lehre  und  Bündnisse  verzeichnet  ist. 

3.  Präsident  Benson  bezeugt:  „Als  einer  seiner  Zeu- 
gen in  den  Letzten  Tagen  bezeuge  auch  ich,  daß  er 
lebt.  Er  ist  auferstanden." 

4.  Jedermann  muß  sich  sorgfältig  darauf  vorbereiten. 
Eine  herrliche  Auferstehung  muß  das  Ziel  jedes 
Menschen  sein. 
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DIE  PROPHETEN  DER  LETZTEN  TAGE  GEBEN  ZEUGNIS  VON  CHRISTUS 


JOSEPH 
SMITH 


,Das  Grundprinzip  unserer 
Religion  ist  das  Zeugnis 
der  Apostel  und  Propheten 
von  Jesus  Christus,  nämlich 
doß  er  gestorben  ist  und 
ins  Grab  gelegt  wurde,  daß 
er  am  dritten  Tag  wieder 
auferstanden  und  daß  er 
in  den  Himmel  aufgefahren 
ist;  und  alles  andere,  was 
zu  unserer  Religion  gehört, 
ist  nur  eine  Beigabe  dazu." 
(History  of  the  Church,  3:30.) 
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Brigham  Young:  „Kann  die  Gelehrsamkeit  der  Welt 
Mittel  und  Wege  ersinnen,  wodurch  wir  erlöst  werden 
und  in  die  Gegenwart  unseres  Vaters  und  ältesten 
Bruders  zurückkehren  können,  um  dort  bei  Engeln  und 
celestialen  Wesen  zu  wohnen?  Nein,  es  ginge  weit  über 
die  Kraft  und  Gelehrsamkeit  der  Erdenbewohner  hinaus, 
. . .  ein  Opfer  zu  bereiten,  oder  zu  schaffen,  das  diese 
Schuld  bei  Gott  tilgt.  Aber  Gott  hat  es  möglich  gemacht, 
und  sein  Sohn  hat  die  Schuld  getilgt."  (Discourses  of 
Brigham  Young,  Hg.  John  A.  Widtsoe,  Salt  Lake  City,  1941, 
Seite  59.) 

John  Taylor:  „Als  der  Menschensohn  hat  er  alles  erduldet, 
was  Fleisch  und  Blut  erdulden  können;  als  Sohn  Gottes  hat 
er  über  alles  triumphiert  und  ist  für  immer  zur  rechten  Hand 
Gottes  aufgestiegen."  (The  Mediation  and  the  Atonement,  Salt 
Lake  City,  1882,  Seite  151.) 

Wilford  Woodruff:  „Als  sie  Jesus  zum  Kreuz  führten,  da 
hielt  sein  Geist  in  dem  Augenblick,  als  er  den  gequälten 
Leib  verließ,  die  Schlüssel  des  Gottesreichs  in  aller  Macht 
und  Herrlichkeit  in  Händen,  und  zwar  genauso  wie  vorher 
im  Leib."  (Discourses  of  Wilford  Woodruff,  Hg.  G.  Homer 
Durham,  Salt  Lake  City,  1946,  Seite  27.) 
Lorenzo  Snow:  „Der  Geist  Gottes  kam  auf  mich  herab  und 
hüllte  mich  vollständig  ein  . . .  und  vertrieb  für  immer,  so 
lange  der  Verstand  und  das  Gedächtnis  bestehen,  jede  Mög- 
lichkeit des  Zweifels  oder  der  Furcht  in  bezug  auf  die  uns 
überlieferte  historische  Gegebenheit,  daß  das  'Kind  von 
Betlehem'  wahrhaftig  der  Sohn  Gottes  ist."  (Preston  Nibley, 
The  Presidents  of  the  Church,  Salt  Lake  City,  1974,  Seite 
140.) 

Joseph  F.  Smith:  „Christus  ist  wahrhaftig  der  Erretter  mei- 
ner Seele,  der  Erretter  der  Menschheit.  Er  hat  sein  Leben  für 
uns  geopfert,  damit  wir  errettet  werden  können.  Er  hat  die 
Bande  des  Todes  zerrissen,  ...  er  hat  verkündet,  daß  er  der 
Weg  zur  Errettung,  das  Licht  und  das  Leben  der  Welt  sei, 
und  ich  glaube  von  ganzem  Herzen  daran."  (Ivnprovement 
Era,  August  1906,  Seite  806.) 

Heber  J.  Grant:  „Jesus  kam  nicht  nur  als  Geschenk  an  alle, 
sondern  auch  als  persönliches  Opfer  mit  einer  Botschaft  für 
jeden  einzelnen  von  uns.  . . .  Und  sein  Blut  wird  uns  bedingt 
erretten.  Nicht  als  Volk  oder  als  Gemeinwesen  oder  als 


Gruppe,  sondern  uns  persönlich."  (Juvenile  Instructor,  De- 
zember 1929,  Seite  697.) 

George  Albert  Smith:  „Ich  habe  Auftrieb  erhalten  und 
mich  sozusagen  selbst  übertroffen  und  von  außen  die  Kraft 
erhalten,  die  herrlichen  Wahrheiten  zu  lehren,  die  der  Erlö- 
ser der  Welt  verkündet  hat.  Ich  habe  ihn  nicht  von  Ange- 
sicht zu  Angesicht  gesehen,  aber  . . .  ich  habe  seine  Gegen- 
wart auf  unmißverständliche  Weise  verspürt.  Ich  weiß,  daß 
mein  Erlöser  lebt."  (Testimonies  of  Our  Leaders,  Hg.  Florace 
Green,  Salt  Lake  City,  1958,  Seite  47.) 
David  O.  McKay:  „Die  Mitglieder  der  Kirche  Christi  sind 
verpflichtet,  den  sündenlosen  Menschensohn  zu  ihrem  Ideal 
zu  machen.  Er  ist  das  einzige  vollkommene  Wesen,  das  je  auf 
der  Erde  gelebt  hat,  das  erhabenste  Vorbild  an  Edelmut,  gött- 
lich im  Wesen,  vollkommen  in  der  Liebe."  (Treasures  ofLife, 
Hg.  Cläre  Middlemiss,  Salt  Lake  City,  1962,  Seite  210.) 
Joseph  Fielding  Smith:  „Wen  müssen  wir  mehr  lieben  als 
alles  andere  auf  der  Welt? . . .  Den  Herrn  und  Erretter  Jesus 
Christus.  Wir  müssen  ihn  mehr  lieben  als  unser  Leben  und 
als  unseren  Vater,  unsere  Mutter  und  unsere  Kinder.  . . . 
Denn  ohne  seinen  Segen  hätten  wir  gar  nichts."  (Take  Heed 
to  Yourselves,  Hg.  Joseph  Fielding  Smith  jun.,  Salt  Lake  City, 
1971,  Seite  296.) 

Harold  B.  Lee:  „Durch  die  Macht  des  Heiligen  Geistes  und 
in  tiefer  Demut  bezeuge  ich  der  Welt  feierlich,  daß  Gott  lebt 
und  daß  sein  Sohn  Jesus  Christus  im  Fleisch  geboren  wurde, 
daß  er  gekreuzigt  wurde  und  daß  er  mit  einem  Körper  aus 
Fleisch  und  Gebein  auferstanden  ist  und  daß  er  heute  als 
unser  Richter  und  Fürsprecher  zur  rechten  Hand  des  Vaters 
sitzt."  (Ye  Are  the  Light  of  the  World,  Salt  Lake  City,  1974, 
Seite  243.) 

Spencer  W.  Kimball:  „In  stiller,  beherrschter,  göttlicher 
Würde  stand  er  da,  als  sie  ihm  ins  Gesicht  spuckten.  Er  ließ 
sich  nicht  aus  der  Fassung  bringen.  Sie  stießen  ihn  herum. 
Kein  zorniges  Wort  entfloh  seinen  Lippen.  Sie  schlugen  ihm 
ins  Gesicht  und  peitschten  ihn  aus.  Aber  er  stand  uner- 
schrocken da.  . . . 

Er  hatte  gesagt:  'Liebt  eure  Feinde.'  Jetzt  bewies  er,  wie 
sehr  man  seine  Feinde  lieben  kann.  Er  starb  für  diejenigen 
am  Kreuz,  die  ihn  dort  angenagelt  hatten."  (Ensign,  Dezem- 
ber 1980,  Seite  6-8.)  D 
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EZRA  TAFT 
BENSON 


,,Von  ganzem  Herzen  liebe 
ich  ihn. 

Ich  bezeuge  demütig,  daß 
er  heute  derselbe  liebevolle, 
teilnahmsvolle  Herr  ist,  als 
der  er  auf  den  staubigen 
Straßen  Palästinas  gewan- 
delt ist.  Er  ist  seinen  Dienern 
auf  der  Erde  nah.  Er  ist 
um  jeden  von  uns  besorgt 
und  liebt  uns  alle.  Dessen 
können  Sie  gewiß  sein." 
(Ensign,  Juni  1990,  Seite  6.) 
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Loslassen 
als  mein 
Vater  starb 


Patricia  R.  Roper 


FOTO  VON  MELANIE  SHUMWAY 


Mutter  war  bis  zum  späten  Abend  bei  Vater 
im  Krankenhaus  gewesen.  Sie  sagte,  die  Ärzte 
wüßten  nicht  recht,  was  er  hätte.  Jetzt  könnten 
wir  nichts  tun  als  abwarten,  was  der  nächste  Tag  bringen 
würde. 

Bevor  wir  schlafen  gingen,  rief  Mutter  noch  im  Kranken- 
haus an,  um  ein  letztes  Mal  nach  Vater  zu  fragen.  Eine  Kran- 
kenschwester sagte  ihr,  sie  werde  in  ein  paar  Minuten  wieder 
anrufen,  da  sie  gerade  einen  Notfall  zu  versorgen  hätten. 
Daß  es  sich  bei  dem  Notfall  um  Vater  handelte,  erfuhren  wir 
erst  später. 

Als  die  Krankenschwester  wieder  anrief,  bat  sie  Mutter, 
sofort  zu  kommen.  Mein  Bruder  Lewis  und  meine  Schwester 
Rebecca  sagten,  sie  wollten  mitfahren.  Müde  und  aufge- 
wühlt zog  ich  mich  zum  Schlafengehen  um,  aber  als  ich 
mich  hinlegte,  sagte  der  Geist  zu  mir:  „Steh  auf,  du  mußt 
mit." 

Ich  ignorierte  die  Stimme,  aber  sie  kam  wieder,  und  zwar 
eindringlicher,  und  ich  wehrte  mich  nicht  mehr  dagegen. 
Als  wir  im  Krankenhaus  ankamen,  sagte  Mutter:  „Ich  gehe 
sofort  auf  die  Intensivstation  und  sehe  nach  Vater.  Ich  bin 
sofort  wieder  da." 

Es  dauerte  lange,  bis  sie  wieder  herauskam  und  sagte:  „Ich 
kann  nicht  zulassen,  daß  ihr  euren  Vater  in  diesem  Zustand 
seht.  Es  würde  ihm  das  Herz  brechen,  wenn  er  wüßte,  daß  ihr 
ihn  so  gesehen  habt." 

Wir  protestierten  laut,  aber  sie  blieb  fest  und  sagte: 
„Nein.  Behaltet  ihn  so  in  Erinnerung,  wie  er  war." 

Mutter  konnte  doch  nicht  meinen,  daß  Vater  im  Sterben 
lag!  Entsetzen  und  Angst  packten  mich.  Dann  fiel  mein 
Blick  auf  die  Bibel,  die  auf  dem  Tisch  lag,  und  ich  schlug  sie 
auf  und  fing  an  zu  lesen.  Dabei  wurde  meine  Aufmerksam- 
keit besonders  auf  einen  bestimmten  Vers  gelenkt: 

„Es  zieht  mich  nach  beiden  Seiten:  Ich  sehne  mich  da- 
nach, aufzubrechen  und  bei  Christus  zu  sein  -  um  wieviel 
besser  wäre  das!"  (Philipper  1:23.) 


Ich  träumte,  Vater  stehe  in  der  Tür  -  ganz  in  Weiß 
gekleidet.  Er  weinte,  ober  ich  wußte,  daß  er 
glücklich  war.  Er  hob  die  Hand  und  sagte  leise: 
„Lebt  wohl,  Kinder." 


Als  ich  aufhörte  zu  lesen,  wußte  ich,  daß  Vater  gehen 
mußte.  Lewis  schluchzte  im  Wartezimmer  vor  sich  hin. 
Meine  jüngere  Schwester  Rebecca  erklärte  mir,  wie  weh  es 
ihr  tue,  Lewis  so  weinen  zu  sehen,  und  wie  schwer  es  war, 
Vater  nicht  im  Krankenhaus  besuchen  zu  dürfen.  Meine 
ältere  Schwester  MaryAnn  und  meine  beiden  Brüder  Karl 
und  Michael  waren  noch  zu  Hause  und  warteten  unruhig  auf 
eine  Nachricht  von  Mutter.  Ach,  welch  schreckliche  Nach- 
richt! 

Wir  vergossen  viele  Tränen  und  setzten  uns  dann  alle  zu- 
sammen auf  eine  Couch  und  fielen  in  einen  unruhigen 
Schlaf,  aus  dem  wir  ständig  aufschreckten.  Ich  weiß  noch, 
daß  ich  dachte:  Das  kann  nicht  das  Ende  sein.  Es  muß  etwas 
passieren,  das  uns  zeigt,  daß  er  uns  vermißt  und  das  uns  in  den 
]ahren,  die  noch  vor  uns  liegen,  tröstet. 

Dann  schlief  ich  ein  und  träumte,  Vater  stehe  in  der  Tür 
-  ganz  in  Weiß  gekleidet.  Er  weinte,  aber  ich  wußte,  daß  er 
glücklich  war.  Er  hob  die  Hand  und  sagte  leise:  „Lebt  wohl, 
Kinder." 

Ich  wollte  nicht,  daß  er  ging,  aber  plötzlich  wachte  ich 
auf,  und  er  war  fort.  In  jener  Nacht  starb  er. 

Am  nächsten  Morgen  wachte  ich  in  meinem  Bett  auf 
und  konnte  mich  kaum  noch  daran  erinnern,  daß  Freunde 
uns  in  der  Nacht  vom  Krankenhaus  abgeholt  und  nach 
Hause  gebracht  hatten.  Ich  setzte  mich  im  Bett  auf  und  sah 
mich  im  Zimmer  um.  Ich  wußte,  daß  etwas  nicht  in  Ord- 
nung war,  und  dann  fiel  es  mir  ein:  Vater  war  in  der  letzten 
Nacht  gestorben.  Ich  fiel  wieder  auf  mein  Kopfkissen 
zurück,  das  schon  naß  war  von  meinen  Tränen,  und  weinte 
noch  mehr. 

Die  Tage  nach  der  Beerdigung  waren  die  schlimmsten: 
den  Tisch  mit  nur  sieben  Tellern  decken,  meine  Mutter 
abends  leise  weinen  hören  und  seinen  leeren  Sessel  anse- 
hen. Wo  war  mein  Vater?  Ich  hatte  ihn  doch  so  lieb.  Dann 
dachte  ich  an  den  Traum  von  seinem  tränenerfüllten  Ab- 
schied und  an  die  Schriftstelle:  „Ich  sehne  mich  danach, 
aufzubrechen  und  bei  Christus  zu  sein  -  um  wieviel  besser 
wäre  das!" 

Ja,  er  war  im  Geist  bei  uns,  wann  immer  wir  ihn  brauch- 
ten, und  die  Erinnerung  an  ihn  war  uns  ein  großer  Trost.  Das 
Wissen  darum,  daß  er  bei  Christus  war,  ließ  mich  den  Kum- 
mer leichter  ertragen.  D 
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DAS  LETZTE 
ABENDMAHL 


„Als  die  Stunde  gekommen  war,  bc' 
gab  er  [Jesus]  sich  mit  den  Aposteln  zu 
Tisch.  . . .  Und  er  nahm  Brot,  sprach 


das  Dankgebet,  brach  das  Brot  und  reichte  es  ihnen  mit  den  Worten:  Das  ist  mein  Leib,  der  für  euch  hingegeben 
wird.  Tut  dies  zu  meinem  Gedächtnis!  Ebenso  nahm  er  nach  dem  Mahl  den  Kelch  und  sagte:  Dieser  Kelch  ist  der 
Neue  Bund  in  meinem  Blut,  das  für  euch  vergossen  wird.  Doch  seht,  der  Mann,  der  mich  verrät  und  ausliefert, 
sitzt  mit  mir  am  Tisch.  . . .  Da  fragte  einer  den  andern,  wer  von  ihnen  das  wohl  sei,  der  so  etwas  tun  werde."  (Siehe 
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FOTO  VON  MELANIE  SHUMWAY 


Lukas  22:14-23.)  ^  Im  Laufe  der  Zeit  haben  viele  Künstler  viele  verschiedene  Materialien  und  Techniken 
genutzt,  um  die  Bestürzung  darzustellen,  mit  der  die  Zwölf  Apostel  auf  die  Ankündigung  des  Herrn,  einer  von 


ihnen  werde  ihn  verraten,  reagierten.  ^  Manche  haben 


das  berühmte  Gemälde  von  Leonardo  da  Vinci  aus  dem 


fünfzehnten  Jahrhundert,  rechts,  kopiert.  Die  ausdrucksvolle 


Porzellanskulptur,  oben,  wurde  1985  in  Italien  geschaffen. 


Sie  gehört  zu  einer  limitierten  Ausgabe,  ist  100  Zentimeter 
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lang,  38  Zentimeter  hoch  und  40  Zentimeter  tief.  ^  Die  gehäkelte  Darstellung,  unten,  ist  das  Werk  der  Künst- 
lerin Veda  Andreasen  aus  Midvale  in  Utah.  Das  Bild  ist  rund  150  mal  180  Zentimeter  groß,  und  die  Künstlerin 

rmr^AXi  ]^^(-  2ehn  Jahre  daran  gearbeitet.  ^  Der  Künstler  Harrison 
Begay  jun.,  ein  Navajo-Indianer  aus  Santa  Clara  in  New 
Mexico,  der  für  die  Kirche  eine  Mission  erfüllt  hat,  hat  in 
seiner  Tonskulptur,  oben,  den  dramatischen  Augenblick  des 
letzten  Abendmahls  eingefangen.  Jedes  Stück  ist  von  Hand 
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mit  Poliersteinen  geglättet  worden.  An  den  unpolierten 


Stellen  werden  der  Gesichtsausdruck  und  die  Gestik  deut- 


lich. ^  Auch  der  114  Zentimeter  lange  Wandbehang  aus 


Papier  und  Seide,  rechts,  den  Chang,  Yun-Szu  aus  Taipei 


in    Taiwan    geschaffen    hat,    ist    dem    Meisterwerk    von 


da  Vinci  nachempfunden.  ^  Jedes  der  hier  gezeigten  zeitgenössischen  Werke  befindet  sich  in  der  Sammlung 
des  Museums  für  Geschichte  und  Kunst  der  Kirche  in  Salt  Lake  City.  D 
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Es  gibt  keine  herrlichere  Möglichkeit, 
Ostern  zu  feiern,  als  unsere  Hoffnung  noch 
vollständiger  auf  Jesus  Christus  zu  richten. 

Ein  junger  Mann,  den  ich  kenne,  kam  zu  einer  Unterre- 
dung, in  der  er  verschiedene  geringfügige  Schwierig- 
keiten mit  der  Sünde  bekannte,  die  er  allerdings  für 
schwerwiegend  hielt.  Er  hatte  sich  vom  Satan  weismachen 
lassen,  er  sei  kein  guter  Mensch  und  habe  nicht  die  Kraft, 
seine  Schwächen  zu  überwinden.  Er  war  von  den  Herausfor- 
derungen des  Lebens  überwältigt  und  hatte  den  inneren 
Frieden,  der  einem  wahren  Jünger  Jesu  Christi  doch  eigent- 
lich eigen  ist,  verloren. 

„Ich  weiß,  daß  Christus  uns  von  unseren  Sünden  erlösen 
soll",  sagte  er.  „Aber  was  ist  mit  all  den  anderen  Schwierig- 
keiten, die  ich  habe?" 

Ich  bemühte  mich,  ihn  zu  trösten,  und  erklärte  ihm, 
Christus  sei  nicht  nur  dazu  gesandt  worden,  uns  zu  helfen, 
daß  die  Wunden  heilen,  die  Übertretung  und  Übeltun 
schlagen,  sondern  auch  um  unseren  Kummer  und  unsere 
Schuldgefühle  zu  tragen  (siehe  Mosia  14:4,5,11;  Alma 
24:10).  Er  hat  nicht  nur  „Schmerzen  und  Bedrängnisse  und 
Versuchungen  jeder  Art"  gelitten,  sondern  er  hat  auch  „die 
Schmerzen  und.  Krankheiten  seines  Volkes"  und  „den  Tod"  auf 
sich  genommen,  „auf  daß  er  die  Bande  des  Todes  löse,  die 


sein  Volk  binden".  Auch  „ihre  Schwächen"  hat  er  auf  sich 
genommen,  „damit  er  gemäß  dem  Fleische  wisse,  wie  er  sei- 
nem Volk  beistehen  könne"  (siehe  Alma  7:11,12;  Hervorhe- 
bung hinzugefügt). 

Als  ich  zusammen  mit  diesem  jungen  Mann  in  den  hei- 
ligen Schriften  las,  erkannte  er  voller  Begeisterung,  daß 
Christus  irgendwie  nicht  nur  die  Sünde  im  allgemeinen  auf 
sich  nehmen  kann,  sondern  auch  Kummer,  Trauer,  Tod, 
Krankheit,  innere  Unruhe,  Schuldgefühle  und  Schmerz. 
Welch  herrlicher  Gedanke,  daß  Jesus  Christus  wahrhaftig 
die  Probleme  und  Herausforderungen,  vor  denen  wir  im  täg- 
lichen Leben  stehen,  auf  sich  nehmen  kann.  Er  hilft  uns 
nicht  nur,  daß  wir  am  Tag  des  Gerichts  errettet  werden,  son- 
dern er  und  der  Vater  helfen  uns,  die  täglichen  Prüfungen  zu 
bestehen,  wenn  wir  uns  mit  ihnen  in  Verbindung  setzen. 

In  den  heiligen  Schriften  wird  diese  Fähigkeit,  die  Prü- 
fungen der  Welt  durch  die  Liebe  Gottes  zu  überwinden,  als 
Gnade  bezeichnet.  Das  Wort  Gnade  ist  nicht  so  leicht  zu  de- 
finieren. Die  beste  Definition,  die  ich  kenne,  ist  wohl 
„Kraft,  die  uns  zu  etwas  befähigt",  die  Kraft,  die  der  Herr  uns 
schenkt,  damit  wir  alles  schaffen.  Wir  wissen,  daß  der  Herr 
nicht  nur  bereit  ist,  uns  seine  Gnade  zu  schenken,  sondern 
daß  er  uns  auch  geboten  hat,  „von  Gnade  zu  Gnade  zu  be- 
harren" (siehe  LuB  93:1-20). 

Ich  bin  von  der  folgenden  Schriftstelle  beeindruckt,  wo 
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es  heißt:  „Sie  werden  das  liebevolle  Wohlwollen  ihres  Herrn 
und  alles,  was  er  ihnen  gemäß  seiner  Güte  und  in  seinem  lie- 
bevollen Wohlwollen  gewährt  hat,  rühmen  für  immer  und 
immer. 

In  allen  ihren  Bedrängnissen  war  er  bedrängt.  Und  der 
Engel  seiner  Gegenwart  hat  sie  errettet;  und  in  seiner  Liebe, 
in  seinem  Erbarmen  hat  er  sie  erlöst  und  getragen  und  ge- 
stützt alle  Tage  in  der  alten  Zeit."  (LuB  133:52,53.) 

Es  ist  wohl  so,  daß  der  Herr  jedesmal  bedrängt  ist,  wenn 
wir  bedrängt  sind,  daß  er  Engel  sendet,  uns  zu  helfen,  und 
daß  er  uns  in  seiner  Liebe  täglich  hilft,  ob  wir  es  wissen  oder 
nicht.  Wie  sehr  wir  doch  dem  Vater  und  dem  Sohn  für  ihre 
Gnade  von  Herzen  dankbar  sein  müssen! 

Vielleicht  ist  manchem  von  uns,  so  wie  anfangs  meinem 
jungen  Bekannten,  nicht  bewußt,  welch  mächtiger  Segen  es 
sein  kann,  diese  Kraft,  die  uns  befähigt,  die  Gnade,  mit  uns 
zu  haben.  Aber  wir  können  uns  ihrer  immer  stärker  bewußt 
werden,  wenn  wir  den  Grundsätzen  gemäß  leben,  die  uns 
helfen,  sie  zu  erlangen.  Ich  möchte  hier  auf  vier  dieser 
Grundsätze  eingehen. 

l .  Der  Glaube  an  den  Herrn  Jesus  Christus 

Sehr  deutlich  hat  Christus  zu  Petrus,  als  dieser  über  das 


Wasser  gegangen  und  dann  gesunken  war,  gesagt:  „Du  Klein- 
gläubiger, warum  hast  du  gezweifelt?"  (Matthäus  14:31.) 

In  dem  Augenblick  als  Petrus  zweifelte,  schnitt  er  sich 
selbst  von  der  Kraft  ab,  die  ihn  beim  Gang  auf  dem  Wasser 
getragen  hatte.  Wie  oft  schneiden  wir  uns,  wenn  wir  um 
Hilfe  beten,  selbst  von  der  Kraft  Gottes  ab,  weil  wir  zweifeln 
oder  Angst  haben? 

Der  Herr  aber  sagt  sehr  deutlich,  was  der  Glaube  Positi- 
ves bewirkt:  „Gerecht  gemacht  aus  Glauben,  haben  wir  Frie- 
den mit  Gott  durch  Jesus  Christus,  unseren  Herrn. 

Durch  ihn  haben  wir  auch  den  Zugang  zu  der  Gnade  er- 
halten, in  der  wir  stehen,  und  rühmen  uns  unserer  Hoffnung 
auf  die  Herrlichkeit  Gottes."  (Römer  5:1,2;  Hervorhebung 
hinzugefügt.) 


Als  ich  zusammen  mit  diesem  jungen  Mann  in 
den  heiligen  Schriften  las,  erkannte  er  voller 
Begeisterung,  daß  Christus  irgendwie  nicht  nur 
die  Sünde  ganz  allgemein  auf  sich  nehmen 
kann,  sondern  auch  Kummer,  Trauer,  Tod,  Krankheit, 
innere  Unruhe,  Schuldgefühle  und  Schmerz. 
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2.  Demut  und  ein  umkehrwilliges  Herz 

Es  heißt:  „Gott  tritt  den  Stolzen  entgegen,  den  Demütigen 
aber  schenkt  er  seine  Gnade."  (Jakobus  4:6;  Hervorhebung 
hinzugefügt.) 

In  einer  anderen  Schriftstelle  verkündet  der  Herr  densel- 
ben Grundsatz:  „Wenn  Menschen  zu  mir  kommen,  so  zeige 
ich  ihnen  ihre  Schwäche.  Ich  gebe  den  Menschen 
Schwäche,  damit  sie  demütig  seien;  und  meine  Gnade  ist 
ausreichend  für  alle  Menschen,  die  sich  vor  mir  demütigen; 
denn  wenn  sie  sich  vor  mir  demütigen  und  Glauben  an  mich 
haben,  dann  werde  ich  Schwaches  für  sie  stark  werden  las- 
sen." (Ether  12:27;  Hervorhebung  hinzugefügt.) 

Indem  wir  uns  demütigen  und  von  unseren  Sünden  um- 
kehren, laden  wir  Christus  in  unser  Leben  ein  und  bitten 
ihn,  uns  aufzurichten  und  uns  in  den  Schwierigkeiten  des  Le- 
bens beizustehen.  Aber  gleichzeitig  müssen  wir  lernen,  uns  in 
allem  bereitwillig  dem  Willen  des  Herrn  zu  unterwerfen. 

Die  Probleme  meines  jungen  Bekannten  sind  nicht 
außergewöhnlich.  Manchmal  meinen  die  Heiligen  der  Letz- 
ten Tage,  sie  blieben  von  solchen  Herausforderungen  ver- 
schont, weil  sie  Mitglieder  der  Kirche  sind.  Aber  ich  habe 
die  Erfahrung  gemacht,  daß  sie  genauso  viele  Schwierigkei- 
ten haben  wie  die  meisten  anderen  Menschen,  wenn  nicht 
sogar  noch  mehr.  Und  warum?  Weil  der  Herr  sie  liebt. 

Wie  eindrucksvoll  doch  die  folgenden  Worte  aus  Lehre 
und  Bündnisse  95:1,2  sind:  „Wen  ich  liebe,  den  züchtige  ich 
auch,  damit  seine  Sünden  vergeben  seien,  denn  mit  der 
Züchtigung  bereite  ich  einen  Weg,  so  daß  er  in  allem  aus  der 
Versuchung  befreit  werde;  und  ich  habe  euch  geliebt. 

Darum  müßt  ihr  notwendigerweise  gezüchtigt  werden." 

Der  gottgegebene  Grund  dafür,  daß  der  Herr  uns  züch- 
tigt, ist  also,  daß  wir  Vergebung  erlangen  sollen.  Ich  bin 
froh,  daß  ich  weiß,  daß  er  mir  immer  einen  Weg  bereitet,  um 
mich  zu  befreien,  und  daß  er  mir  bestätigt,  daß  er  mich 
immer  liebt,  auch  wenn  ich  mir  dessen  inmitten  mancher 
Prüfungen  nicht  bewußt  war. 

Der  Herr  spricht  auch  nachdrücklich  davon,  welch  wich- 
tige Rolle  die  Umkehr  spielt,  wenn  wir  Gnade  erlangen  wol- 
len: 

„Und  möge  Gott  in  seiner  großen  Fülle  gewähren,  daß 
die  Menschen  zur  Umkehr  und  zu  guten  Werken  gebracht 
werden,  daß  sie  der  Gnade  um  Gnade  wiedergewonnen  wer- 
den, gemäß  ihren  Werken."  (Helaman  12:24;  Hervorhebung 
hinzugefügt.) 

Wir  müssen  umkehren,  damit  die  Gnade  in  uns  wirksam 


werden  kann,  und  es  besteht  kein  Zweifel  daran,  daß  wir  alle 
unentwegt  Umkehr  üben  müssen. 

Dazu  gehört  folgendes:  „Ihr  sollt  mir  als  Opfer  ein  reuiges 
Herz  und  einen  zerknirschten  Geist  darbringen.  . . . 

Darum,  wer  umkehrt  und  zu  mir  kommt  wie  ein  kleines 
Kind,  den  will  ich  empfangen,  . . .  darum  kehrt  um,  und 
kommt  zu  mir,  ihr  Enden  der  Erde,  und  laßt  euch  erretten." 
(3  Nephi  9:20,22.) 

3.  Opferbereitschaft  -  alles  tun,  was  in  unserer  Macht  steht 
Man  muß  alles  tun,  was  in  seiner  Macht  steht.  Dann 

kann  die  Gnade  Gottes  zum  Tragen  kommen. 

„Denn  wir  arbeiten  eifrig  daran  zu  schreiben,  um  unsere 
Kinder  und  auch  unsere  Brüder  davon  zu  überzeugen,  daß  sie 
an  Christus  glauben  und  sich  mit  Gott  versöhnen  lassen; 
denn  wir  wissen,  daß  wir  durch  Gnade  errettet  werden  - 
nach  allem,  was  wir  tun  können  "  (2  Nephi  25:23;  Hervorhe- 
bung hinzugefügt.) 

Welch  herrlicher  Grundsatz,  daß  die  Hilfe,  die  der  Herr 
uns,  ob  Mann,  Frau  oder  Kind,  ob  stark  im  Glauben  oder 
schwach,  gewährt,  nicht  so  sehr  auf  dem  beruht,  was  wir  wis- 
sen, auch  nicht  auf  dem,  was  wir  dem  Herrn  bieten  können, 
sondern  vielmehr  darauf,  daß  wir  alles  geben,  was  wir  unter 
den  jeweiligen  Umständen  zu  geben  vermögen. 

4.  Gehorsam  gegenüber  den  Geboten 

Es  gibt  viele  Schriftstellen,  die  besagen,  daß  wir  die  Ge- 
bote halten  müssen.  Wir  müssen  nicht  jetzt  schon  vollkom- 
men sein,  damit  unser  Beten  erhört  wird,  aber  wir  müssen  im 
Herzen  demütig  sein  und  uns  nach  besten  Kräften  bemühen, 
die  Gebote  zu  erfüllen.  Dann  hilft  der  Herr  uns  auch. 

„Denn  wenn  ihr  meine  Gebote  haltet,  werdet  ihr  von 
seiner  Fülle  empfangen  und  in  mir  verherrlicht  werden  wie 
ich  im  Vater;  darum  sage  ich  euch:  Ihr  werdet  Gnade  um 
Gnade  empfangen.  . . .  Wer  seine  Gebote  hält,  empfängt 
Wahrheit  und  Licht,  bis  er  in  der  Wahrheit  verherrlicht  ist 
und  alles  weiß."  (LuB  93:20,28;  Hervorhebung  hinzugefügt.) 

Möge  der  Herr  uns  segnen,  daß  wir  über  die  wahre  Be- 
deutung von  Ostern  nachsinnen,  und  mögen  wir  uns  das 
kostbare  Gut,  das  er  uns  durch  seinen  Sohn  zuteil  werden 
läßt,  gründlicher  bewußtmachen.  Es  kann  zu  Ostern  keinen 
herrlicheren  Wunsch  geben  als  den,  unsere  Hoffnung  noch 
völliger  auf  Christus  zu  richten,  der  uns  wahrhaftig  sagt: 
„Ich  stehe  vor  der  Tür  und  klopfe  an.  Wer  meine  Stimme 
hört  und  die  Tür  öffnet,  bei  dem  werde  ich  eintreten,  und 
wir  werden  Mahl  halten,  ich  mit  ihm  und  er  mit  mir." 
{Offenbarung  3:20.)  D 
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ch  kam  zu  dem  Schluß,  daß  es  an  der  Zeit  war, 
'  selbst  ein  Zeugnis  zu  erlangen. 


Shauna  Robinson 


Als  ich  zur  Oberschule  ging,  kam  ich  irgendwann  zu 
dem  Schluß,  daß  es  an  der  Zeit  war,  selbst  ein  Zeugnis  zu 
erlangen,  statt  mich  nur  auf  das  Zeugnis  meiner  Eltern  zu 
verlassen.    '^  . ,  ■      ' 

■  Ich  war  mir  allerdings  nicht  sicher,  was  ich  dazu  tun 
mußte.  Deshalb  bat  ich  den  Herrn  eines  Abends,  als  ich 
am  Bett  kniete  und  betete,  mir  kundzutun,  ob  das  Evan- 
gelium wahr  sei  oder  nicht.  Dann  sprang  ich  ins  Bett  und 
schlief  ein. 

Am  nächsten  Tag  und  noch  ein  paar  Tage  tat  ich  genau 
das  gleiche.  Es  versteht  sich  wohl  von  selbst,  daß  ich  da- 
durch kein  Zeugnis  bekam. 

Ich  beschloß,  es  mit  einer  anderen  Methode  zu  versu- 
chen. Statt  bloß  zu  beten  und  dann  ins  Bett  zu  springen, 
wollte  ich  beten  und  dann  auf  den  Knien  auf  die  Antwort 
warten.  Aber  sie  kam  nicht. 

Es  mußte  etwas  geschehen.  Ich  hatte  gerade  das  Buch 
Mormon  durchgelesen.  Die  Leute,  die  darin  vorkamen, 
hatten  ständig  ein  Zeugnis  von  "etwas  erlangt.  Ich  fand  es 


nicht  fair,  daß  ich  keine  Antwort  erhielt.  Was  machte  ich 
bloß  falsch? 

Dann  las  ich  eines  Abends  LuB  9:7:  „Siehe,  du  hast  es 
nicht  verstanden;  du  hast  gemeint,  ich  würde  es  dir  geben, 
obschon  du  dir  keine  Gedanken  gemacht  hast,  außer  mich 
zu  bitten." 

Mir  wurde  klar,  daß  ich  es  falsch  angefangen  hatte,  als 
ich  ein  Zeugnis  erlangen  wollte.  Statt  bloß  zu  erwarten,  daß 
ich  es  erhielt,  mußte  ich  es  suchen. 

Ich  las  alle  Querverweise,  die  ich  zum  Thema  Zeugnis 
finden  konnte,  und  sprach  mit  dem  Bischof  und  auch  mit 
meinen  Eltern  und  anderen  darüber. 

Nachdem  ich  studiert  und  gefastet  hatte,  betete  ich  und 
bat  den  Herrn,  mich  die  Wahrheit  erkennen  zu  lassen.  Da 
begann  mein  Zeugnis  zu  wachsen. 

Aber  es  war  falsch  gewesen,  anzunehmen,  mein  erstes 
Gebet  sei  nicht  erhört  worden.  Meine  Antwort  stand  in 
LuB  9:7.  Damit  hatte  ich  zwar  noch  kein  Zeugnis,  aber  ich 
wußte  jetzt,  was  ich  selbst  dafür  tun  mußte.  D 
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„ICH  KONNTE 

NICHT  MEHR 

AN  MEINE 

QUALEN 

DENKEN" 


Craig  A.  Cardon 

^  "X  T  T"  arum  muß  ich  immer  noch 
\  Ä  /  an  meine  Sünden  denken?" 
V  T  fragte  die  Frau,  die  bei  mir  im 
Büro  saß.  Sie  war  verwirrt,  aber  sie  ver- 
langte aufrichtig  nach  Erkenntnis. 

Ich  war  damals  Missionspräsident, 
und  diese  Schwester  war  zu  mir  gekom- 
men, um  mich  wegen  etwas,  das  ihr 
schon  lange  zu  schaffen  machte,  um 
Rat  zu  fragen. 

Sie  sagte,  sie  habe  Jahre  zuvor  eine 
schwerwiegende  Sünde  begangen.  Sie 
hatte  sie  dem  zuständigen  Priester- 
tumsführer  bekannt  und  sich  auf  sei- 
nen Rat  hin  um  die  Vergebung  des 
Herrn,  der  Kirche  und  der  Betroffenen 
bemüht.  Sie  hatte  sich  geändert  und 
lebte  jetzt  nach  den  Geboten.  Trotz- 
dem kam  ihr  das,  was  sie  getan  hatte, 
von  Zeit  zu  Zeit  wieder  in  den  Sinn. 

„Der  Herr  hat  gesagt,  uns  würde 
vergeben,  wenn  wir  umkehren",  mein- 
te sie,  „und  er  behält  unsere  Sünden 
nicht  mehr  im  Gedächtnis.  ISiehe 
LuB  58:42.]  Aber  wenn  ich  meine  Sün- 
den im  Gedächtnis  behalte,  muß  das 


Wie  Alma  der  Jüngere  können  wir 
durch  die  Erinnerung  an  unsere 
Sünden  von  Qualen  zerrissen  wer- 
den, aber  das  Sühnopfer  Jesu  Christi 
kann  uns  den  Schmerz  nehmen. 

ALMAS  BEKEHRUNG,  GEMÄLDE  VON  GARY  KAPP 
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doch  bedeuten,  daß  ich  nicht  völlig 
umgekehrt  bin  und  daß  der  Herr  mir 
nicht  vergeben  hat.  Was  kann  ich 
denn  noch  mehr  tun?  Wie  soll  ich  je- 
mals erfahren,  ob  der  Herr  mir  verge- 
ben hat?"    ;    .v:   ,,:         -      ,      ^      ^ 

Ich  stellte  ihr  ein  paar  Fragen  und 
überzeugte  mich  davon,  daß  sie  um- 
kehrwillig und  gehorsam  und  aufrich- 
tig war.  Dann  bat  ich  sie,  die  heiligen 
Schriften  aufzuschlagen.  Gemeinsam 
lasen  wir  das  Gebot  des  Herrn,  ein- 
ander und  allen  Menschen  zu  ver- 
geben. Ich  erklärte  ihr,  daß  wir,  wenn 
wir  einander  vergeben  müssen,  auch 
uns  selbst  vergeben  müssen. 

Sie  sah  ein,  daß  wir  unseren  Mit- 
menschen vergeben  müssen,  aber  die 
Vorstellung,  daß  sie  sich  selbst  auch 
vergeben  mußte,  konnte  sie  nicht  so 
leicht  akzeptieren.  Wir  lasen  noch  wei- 
tere Schriftstellen,  bei  denen  sie  ge- 
nauso reagierte.  Sie  ließ  sich  nicht  trö- 
sten. /  ^''\-r-'].i  ■  ■•[.>.- 

Als  nächstes  lasen  wir  etwas  über 
den  Glauben  an  Jesus  Christus.  Ich  be- 
tete zwar  im  stillen,  der  Herr  möge 
unser  Gespräch  lenken,  aber  mir  war 
nicht  bewußt,  daß  der  Geist  uns  bald 
sehr  nachdrücklich  unterweisen  sollte. 
Ich  fühlte  mich  gedrängt,  zum  Buch 
Mormon  zurückzukehren,  und  zwar  zu 
Alma  36.  Das  Kapitel  las  ich  selbst  ge- 
rade im  Rahmen  meines  persönlichen 
Schriftstudiums. 

Ich  bat  sie,  die  folgenden  Worte 


Almas  des  Jüngeren  an  seinen  Sohn 
Helaman  vorzulesen:  „Und  es  begab 
sich:  Als  ich  so  von  Qual  gepeinigt  war 
und  durch  die  Erinnerung  an  meine 
vielen  Sünden  zerrissen  wurde,  siehe, 
da  dachte  ich  auch  daran,  daß  ich 
gehört  hatte,  wie  mein  Vater  dem  Volk 
prophezeite,  daß  ein  gewisser  Jesus 
Christus,  ein  Sohn  Gottes,  kommen 
werde,  um  für  die  Sünden  der  Welt  zu 
sühnen."  (Vers  17.)  Der  Vers  klang,  als 
sei  er  direkt  an  sie  gerichtet!  Es  war  in- 
teressant, daß  Alma,  als  er  an  seine 
Sünden  dachte,  gleich  auch  an  das 
Sühnopfer  dachte. 

Sie  las  weiter:  „Als  aber  mein  Sinn 
diesen  Gedanken  faßte,  rief  ich  in  mei- 
nem Herzen  aus:  O  Jesus,  du  Sohn 
Gottes,  sei  barmherzig  zu  mir,  der  ich  in 
der  Galle  der  Bitternis  bin  und  von  den 
immerwährenden  Ketten  des  Todes 
umschlossen  bin."  (Vers  18.)  Diese 
Schwester  rief  das  gleiche  wie  Alma! 

Dann  las  sie  Vers  19:  „Und  nun 
siehe,  als  ich  dies  dachte,  konnte  ich 
nicht  mehr  an  meine  [Sünden]  den- 
ken." 

Die  Wörter  sprangen  mir  richtig  ins 
Auge.  Sie  hatte  es  falsch  gelesen!  Da 
stand  nicht  Sünden.  Ich  bat  sie,  den 
Vers  noch  einmal  zu  lesen.  Der  Geist 
gab  mir  zu  verstehen,  daß  sie  im  Begriff 
war,  eine  Antwort  auf  die  Frage  zu  er- 
halten, die  sie  so  sehr  quälte. 

Ohne  den  Blick  von  der  Seite  zu 
heben,  las  sie  den  Vers  still  für  sich 


noch  einmal.  Ihre  Augen  standen  voll 
Tränen,  als  es  ihr  bewußt  wurde.  Leise 
und  kaum  fähig,  zu  sprechen,  las  sie 
jetzt  laut:  „Und  nun  siehe,  als  ich  dies 
dachte,  konnte  ich  nicht  mehr  an 
meine  Qualen  denken;  ja,  ich  wurde 
durch  die  Erinnerung  an  meine  Sün- 
den nicht  mehr  zerrissen."  (Hervorhe- 
bung hinzugefügt.) 

Sie  weinte  nicht  aus  Kummer,  son- 
dern vor  Freude  über  die  neugewon- 
nene Erkenntnis. 

In  den  Jahren,  die  seit  jenem  bewe- 
genden Erlebnis  vergangen  sind,  habe 
ich  mich  noch  öfter  darüber  freuen 
können,  wie  der  Herr  jemanden  mit 
der  Einsicht  in  diese  Grundsätze  geseg- 
net hat. 

Diese  Erlebnisse  -  und  Alma  36  - 
haben  mir  deutlich  gemacht,  daß  uns 
vergeben  wird,  wenn  wir  aufrichtig 
umkehren  und  Glauben  an  den  Herrn 
üben.  Die  Erinnerung  an  die  Sünden 
der  Vergangenheit  mag  uns  zwar  von 
Zeit  zu  Zeit  in  den  Sinn  kommen,  aber 
wenn  wir  außerdem  an  die  Realität  des 
Sühnopfers  denken,  dann  denken  wir 
nicht  mehr  an  unsere  Qualen.  Wir  wer- 
den dann  nicht  mehr  „durch  die  Erin- 
nerung an  unsere  Sünden  zerrissen". 

Dann  können  wir  wie  Alma  fühlen: 
„Und  o  welche  Freude,  und  welch 
wunderbares  Licht  sah  ich!  Ja,  meine 
Seele  war  von  Freude  erfüllt,  die 
ebenso  übergroß  war  wie  meine  Qual." 
(Alma  36:20.)  D 
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GESCHENKE  DER  LIEBE 

VON  KINDERN  FÜR  KINDER 


June  und  Louis  Eldredge 


Der  achtjährige  Sarawuth  Buttho  aus  der  Gemeinde 
Ubon  (Thailand)  bekam  leuchtende  Augen,  als  er 
sich  die  Kleiderpakete  anschaute.  Er  drehte  sich  um 
und  rannte  die  Treppe  zum  Wohnbereich  seines  „Hauses 
auf  Stelzen"  hinauf.  Nach  ein  paar  Minuten  rief  er  seinem 
Vater  zu:  „Papa,  solche  Sachen  habe  ich  noch  nie  gesehen. 
Komm  doch  mal  und  zeig  mir,  wie  man  das  anzieht!" 

Sarawuths  Schwester  Oranut  und  ihre  Freundin 
Chanchira  Thondee  drückten  ihre  kostbaren  Taschen  fest 
an  sich  und  liefen  nach  nebenan  zu  Chanchira,  wo  auch 
sie  ihre  neuen  Sachen  anprobierten.  Oranuts  Lächeln,  als 
sich  ihre  Freundin  Chanchira  in  dem  lavendelblauen, 
rüschenbesetzten  Kleid  vor  ihr  im  Kreis  drehte,  und  der 
Anblick  von  Sarawuth  in  seinem  allerersten  weißen  Hemd 
mit  Krawatte  wäre  den  Kindern  in  Bangkok,  von  denen  die 
Geschenke  kamen,  sicher  Dank  genug  gewesen. 

Die  PV'Kinder  im  englischsprechenden  Zweig  in 
Bangkok  hatten  von  ihren  Brüdern  und  Schwestern  im 
Gebiet  Issan  gehört.  Sie  wußten,  daß  diese  Kinder  sehr  arm 
waren  und  kaum  etwas  anzuziehen  hatten  -  außer  der 
Schuluniform,  die  sie  jeden  Tag  zur  Schule  tragen  mußten. 
Sonntagskleidung  besaßen  sie  nicht. 


Die  PV-Kinder  in  Bangkok,  die  gehört  hatten, 
daß  sie  ihren  Mitmenschen  dienen  sollen,  wo  immer 
sie  können,  hatten  ein  Projekt  ins  Leben  gerufen: 
sie  wollten  alle  Kleidung,  die  sie  erübrigen  konnten, 
zu  den  Kindern  im  Gebiet  Issan  schicken.  Die  Kleidung,    ■ 
die  sie  spenden  wollten,  brachten  sie  zur  PV  mit,  wo  die 
Führerinnen  darauf  achteten,  daß  alles  sauber,  gebügelt 
und  geflickt  war.  Dann  wurde  Kleidung  für  etwa  zwanzig 
Kinder  in  Plastiktüten  verpackt,  an  denen  außen  an- 
gegeben war,  ob  die  Kleidung  für  ein  Mädchen  oder 
für  einen  Jungen  bestimmt  war  und  welche  Größe  sie 
hatte. 

Nachdem  die  Missionare,  die  in  dem  Gebiet  arbeiteten, 
diese  „Päckchen  der  Liebe"  verteilt  hatten,  berichteten  sie, 
wie  dankbar  die  Kinder  gewesen  waren. 

Die  dreijährige  Uthaiwan  Arkomkong  wohnt  mit  ihrem 
Vater  und  ihrer  Mutter  in  einem  kleinen  Zimmer  neben 
der  Werkstatt,  wo  ihr  Vater  als  Mechaniker  arbeitet.  Die 
kleine  Uthaiwan  ist  normalerweise  sehr  schüchtern,  aber 
sie  lachte  und  tanzte  im  Zimmer  umher,  als  sie  das  gelbe, 
rüschenbesetzte  Kleid  anzog,  das  in  ihrem  Päckchen 
gesteckt  hatte. 
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Im  Zweig  Srisaket  erhielten  zwei  achtjährige  Mädchen 
an  dem  Tag,  als  sie  zu  ihrem  Taufinterview  gehen  wollten, 
neue  Kleider.  Sie  freuten  sich,  daß  sie  sich  an  diesem 
besonderen  Tag  in  ihren  neuen  Kleidern  fotografieren 
lassen  konnten. 

Ein  junges  Mädchen  mußte  die  Schuhe,  die  es 
bekommen  hatte,  zur  Seite  legen,  weil  sie  drückten.  Da 
bekam  Schwester  Pongsuwan,  eine  Mutter  von  drei 
kleinen  Mädchen,  die  Schuhe.  „Willst  du  Aschenputtel 


sein?"  fragte  ihr  Mann  sie  und  kniete  vor  ihr  nieder  und 
zog  ihr  die  Schuhe  an.  Sie  saßen  wie  angegossen. 
Schwester  Pongsuwan  tanzte  vor  Freude  und  erzählte  allen, 
daß  sie  noch  nie  in  ihrem  Leben  Schuhe  besessen  hatte! 

Die  Liebe,  die  die  FV-Kinder  aus  Bangkok  ihren 
Brüdern  und  Schwestern  im  Gebiet  Issan  entgegen- 
brachten, wurde  vielfach  erwidert  -  mit  einem  fröhlichen 
Lächeln  und  einem  herzlichen  Dankeschön.  Es  waren 
Geschenke  des  Herzens  -  von  Kindern  für  Kinder.  D 
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JESUS  CHRISTUS 

Unser  Erretter  und  Erlöser 


Präsident  Ezra  Taft  Benson 

„Er  wird  Jesus  Christus  heißen,  der  Sohn  Gottes,  der  Vater  des  Himmels  und  der  Erde, 

der  Schöpfer  aller  Dinge."  (Mosia  3:8.) 


Der  erste  Grundsatz  unserer  Religion  ist  der  Glaube  an 
den  Herrn  Jesus  Christus.  Nur  er  kann  uns  die 
Hoffnung  und  die  Kraft  schenken,  die  wir  brauchen, 
um  uns  über  unsere  Schwächen  zu  erheben. 

Jesus  Christus  war  und  ist  der  allmächtige  Herr  und 
Gott.  Er  ist  der  einziggezeugte  Sohn  Gottes  im  Fleisch.  Er 
war  der  allmächtige  Schöpfer  des  Himmels  und  der  Erde. 
Er  ist  für  alles  die  Quelle  des  Lichts  und  des  Lebens.  Sein 
Wort  ist  das  Gesetz,  das  das  Universum  regiert. 

Aber  obwohl  Jesus  Gottes  Sohn  war,  mußte  er  doch 
auch  die  Schwierigkeiten  der  Sterblichkeit  auf  sich 
nehmen,  zum  Beispiel  „Versuchungen, . . .  Hunger,  Durst 
und  Erschöpfung"  (Mosia  3:7).  - 

In  Getsemani  litt  er  die  Schmerzen  aller  Menschen. 
„Denn  siehe,  ich,  Gott,  habe  das  für  alle  gelitten,  damit  sie 
nicht  leiden  müssen,  sofern  sie  umkehren;  und  dieses 
Leiden  ließ  selbst  mich,  Gott,  den  Größten  von  allen,  der 
Schmerzen  wegen  zittern,  aus  jeder  Pore  bluten  und  an 
Leib  und  Geist  leiden."  (Lehre  und  Bündnisse  19:16,18.) 


Er  ließ  sich  von  seinen  Feinden  demütigen  und 
beschimpfen,  ohne  sich  zu  beklagen  oder  sich  zu  wehren. 

Zum  Schluß  ertrug  er  ihre  Schläge  und  die  Schande, 
ans  Kreuz  geschlagen  zu  werden.  Erst  da  nahm  er  freiwillig 
den  Tod  auf  sich. 

„Niemand  entreißt  es  [das  Leben]  mir,  sondern  ich  gebe 
es  aus  freiem  Willen  hin.  Ich  habe  Macht,  es  hinzugeben, 
und  ich  habe  Macht,  es  wieder  zu  nehmen."  (Johannes 
10:18.)  Weil  Jesus  den  Tod  überwunden  hat,  werden  alle 
Menschen  auferstehen. 

Ich  bezeuge  demütig,  daß  er  heute  derselbe  liebevolle, 
teilnahmsvolle  Herr  ist,  als  der  er  auf  den  staubigen 
Straßen  Palästinas  gewandelt  ist.  Er  ist  seinen  Dienern 
auf  der  Erde  nah.  Er  ist  um  jeden  von  uns  besorgt  und 
liebt  uns  alle.  Er  lebt  auch  heute  noch  als  unser  Herr 
und  Meister,  unser  Erretter  und  Erlöser  und  unser  Gott. 

Gott  segne  uns  alle,  daß  wir  ihn  annehmen  und  ihn 
anbeten  und  ihm  nachfolgen.  D 
(Nach  einem  Artikel  aus  dem  Stern,  Dezember  1990,  Seite  3  /.) 
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EIN  LAMM  NAMENS 
MARCO 


Lois  J.  Funk 


Lissy,  Lissy!  Komm  rein!"  rief  Marco  immer  und  immer 
wieder.  Mutter  ging  zur  Verandatür.  „Marco,  es  wird 
doch  schon  dunkel.  Komm  endUch  rein." 
„Ach  Mama,  eins  von  den  Kätzchen  ist  noch  draußen!" 
Marco  hef  auf  die  Veranda.  „Siehst  du?"  sagte  er. 
„Eins,  zwei,  drei,  vier,  fünf.  Sie  sind  alle  da,  nur  Lissy 
nicht." 

„Aber  woher  willst  du  denn  wissen,  welches  fehlt?" 
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fragte  sein  Vater  und  kam  zu  ihnen  auf  die  Veranda.  „Sie 
sehen  doch  alle  gleich  aus." 

„Nein,  nein",  erwiderte  Marco.  „Sie  haben  alle  die 
gleiche  Farbe,  aber  sie  sehen  alle  ein  bißchen  anders  aus, 
und  ich  weiß,  daß  Lissy  fehlt." 

„Aber  jetzt  mußt  du  reinkommen",  sagte  sein  Vater. 
„Dem  Kätzchen  wird  schon  nichts  passieren.  Es  kommt 
sicher  heute  abend  noch  zurück.  Ich  sehe  später  noch  mal 
nach." 

„Aber  ich  kann  nicht  ins  Bett  gehen,  solange  sie  nicht 
da  ist",  beharrte  Marco.  „Wenn  ich  nicht  da  wäre,  würdet 
ihr  euch  dann  nicht  auch  Sorgen  machen?" 

„Natürlich!"  antwortete  sein  Vater.  „Ich  weiß  etwas  - 
wir  holen  jetzt  die  Taschenlampe  und  suchen  zusammen 
nach  dem  Kätzchen." 

Sie  suchten  hinter  der  Veranda,  unter  den  Büschen  und 
an  allen  möglichen  Stellen,  wo  sich  ein  verängstigtes  Kätz- 
chen verstecken  mochte.  Aber  Lissy  fanden  sie  nirgendwo. 

„Es  wird  schon  sehr  spät",  sagte  der  Vater  schließlich. 
„Wir  müssen  wirklich  wieder  hineingehen." 

„Warte,  Papa!  Hast  du  das  gehört?" 

Der  Vater  blieb  stehen  und  lauschte. 

„Ich  höre  Lissy  weinen.  Hörst  du  sie  auch,  Papa?" 

Ja,  da  war  tatsächlich  von  irgendwoher  ein  schwaches 
Miauen  zu  hören. 

„Von  oben,  Papa,  leuchte  mal  nach  oben." 

Der  Vater  leuchtete  mit  der  Taschenlampe  nach  oben, 
und  wirklich,  da  saß  das  Kätzchen  auf  einem  Ast  im 
Apfelbaum. 
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Der  Vater  rief:  „Lissy!  Hallo,  Lissy!  Komm  herunter!" 

Aber  das  Kätzchen  weinte  nur  noch  lauter:  „Miau! 
Miau!" 

„Ich  klettere  auf  den  Baum  und  hole  sie  runter",  bot 
Marco  an.  „Ich  klettere  doch  immer  auf  den  Baum." 

Der  Vater  leuchtete  ihm  mit  der  Taschenlampe,  und 
er  kletterte  bis  zu  dem  Ast,  auf  dem  das  Kätzchen  saß. 
Aber  Lissy  zog  sich  zurück. 

„Sie  hat  große  Angst",  sagte  der  Vater.  „Sie  muß  spüren, 
daß  sie  dir  vertrauen  kann." 

Marco  streckte  ganz  langsam  die  Hand  aus  und  sagte 
leise:  „Komm,  Lissy." 

Lissy  kroch  nicht  weiter  zurück,  und  Marco  streichelte 
ihr  behutsam  über  den  Kopf.  „Komm,  Lissy",  sagte  er  noch 
einmal.  Dann  schob  er  ganz  langsam  seine  Hand  unter  sie 
und  hob  sie  auf  seine  Schulter.  Sie  klammerte  sich  fest  an 
seine  Jacke,  als  er  vom  Baum  hinunterkletterte. 

Als  Lissy  dann  sicher  in  ihrem  Körbchen  auf  der 
Veranda  lag  und  der  Vater  Marco  zudeckte,  sagte  er: 
„Weißt,  das  erinnert  mich  an  eine  Geschichte  von  Jesus." 

„Was  denn,  hatte  Jesus  auch  ein  Kätzchen,  das 
weggelaufen  ist?"  fragte  Marco  überrascht. 

„Nein",  antwortete  sein  Vater.  „Aber  er  hat  eine 
Geschichte  von  einem  Hirten  erzählt,  der  viele  Schafe 
hatte.  Ein  kleines  Lamm  verirrte  sich  einmal,  und  der 
Hirte  ruhte  nicht,  bis  er  das  Lamm  wiedergefunden  und 
zu  den  anderen  zurückgebracht  hatte. 

Jesus  wird  der  Gute  Hirte  genannt,  und  wir  sind 
seine  Lämmer.  In  der  Bibel  steht,  daß  er  jedes  Lamm 


mit  Namen  kennt,  so  wie  du  deine  Kätzchen  kennst. 
Und  so  wie  du  die  Kätzchen  so  sehr  liebhast,  daß  du  ganz 
sicher  sein  wolltest,  daß  es  ihnen  allen  gut  geht, ehe  du 
schlafen  gehst,  so  wacht  auch  Jesus  über  uns  und  möchte, 
daß  es  uns  gut  geht." 

„Das  gefällt  mir,  daß  ich  ein  Lamm  bin,  das  Jesus 
gehört",  meinte  Marco.  „Und  ich  bin  froh,  daß  Jesus  mich 
so  liebhat."  D 
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Text  und  Musik;  Mirla  Greenwood  Thayne,  geb.  1907. 
Copyright  ©  1952  Mirla  Greenwood  Thayne,  Provo,  Utah;  erneuert  1980. 
Verwendung  genehmigt.  Dieses  Lied  dart  zur  gelegentlichen,  nichtkommerziellen 
Verwendung  in  der  Kirche  und  zu  Hause  vervielfältigt  werden. 


Matthäus  16:27,  19:13-15 


EINE  NEUE  ART 

VON  OSTERN 
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Lynette  K.  Allen 

Das  wird  der  langweiligste  Familienabend,  den  wir  je 
hatten!"  stöhnte  Jonas  und  sank  auf  seinem  Stuhl 
zusammen,  während  er  die  Möhren  und  die 
Kartoffeln  auf  seinem  Teller  vermengte.  „Können  wir  nicht 
einfach  zu  Hause  bleiben  und  Ostereier  anmalen?  Was  hat 
sowas  denn  überhaupt  mit  Ostern  zu  tun?" 

„Wir  haben  das  bereits  besprochen",  sagte  sein  Vater 
ungerührt.  „Ostern  kommt  und  geht  bei  uns,  ohne  daß  wir 
jemals  darüber  nachdenken,  was  es  wirklich  bedeutet.  Es 
ist  Zeit,  daß  unsere  Familie  etwas  anderes  macht.  Unser 
heutiges  Dienstprojekt  ist  so  etwas  wie  das,  was  der  Herr  in 
der  letzten  Woche  seines  Lebens  gemacht  hat  -  nämlich 
andern  helfen." 

„Aber  warum  ausgerechnet  sie?"  stöhnte  Jonas. 

„Jetzt  reicht's  aber",  sagte  seine  Mutter.  „Iß  deinen 
Teller  leer.  Wir  haben  nicht  mehr  viel  Zeit,  bis  die  Sonne 
untergeht." 

Mürrisch  richtete  Jonas  sich  auf  und  aß  die  kalten 
Kartoffeln.  Er  hatte  eigentlich  gar  nichts  gegen  die 
Nachbarin,  Frau  Grote.  Und  es  war  wohl  offensichtlich, 
daß  eine  achtzigjährige  Witwe  Hilfe  brauchte.  Aber  warum 
konnten  sie  nicht  für  so  jemanden  wie  Schwester  Peters 
etwas  tun?  Immer  wenn  man  ihr  half,  schenkte  sie  einem 
die  leckersten  selbstgebackenen  Plätzchen. 

Oder  die  Meiers?  Seine  PV-Klasse  hatte  ihnen  beim 
Umzug  geholfen.  Und  am  Sonntag  danach  hatte 
Schwester  Meier  geweint,  als  sie  Zeugnis  gab  und  von 
den  „großartigen  Wegbereitern"  sprach. 

Und  als  sein  Scoutrudel  den  Spielplatz  im  Park 
aufgeräumt  hatte,  hatte  das  auch  Spaß  gemacht.  Der 
Bürgermeister  hatte  ihnen  einen  Brief  geschickt  und  sich 
bedankt  und  für  jeden  einen  Gutschein  für  ein  Eis 
geschickt. 

Bei  Frau  Grote  war  das  ganz  anders.  Sie  kochte 
kaum  -  meistens  brachte  ihr  jemand  etwas  zu  essen. 


Sie  kam  auch  selten  nach  draußen,  konnte  also 
kaum  jemandem  erzählen,  wie  großartig  seine  Familie  war. 
Und  bestimmt  hatte  sie  auch  nicht  genug  Geld,  um  sie  alle 
zu  einem  Eis  einzuladen.  Außerdem  war  sie  schwerhörig. 
Sie  saß  bestimmt  zu  Hause  vor  dem  Fernseher  und 
bemerkte  nicht  einmal,  was  in  ihrem  Garten  passierte. 

Die  Aufräumarbeiten  im  Garten  von  Frau  Grote  waren 
genauso  anstrengend,  wie  Jonas  es  sich  vorgestellt  hatte. 
Seine  ganze  Familie  brauchte  fast  zwei  Stunden,  um  die 
Blätter  zusammenzuharken  und  die  Büsche  neben  dem 
Haus  zu  schneiden.  Es  war  schon  fast  dunkel,  als  sie  fertig 
waren.  Und  was  Frau  Grote  und  das  Fernsehen  betraf,  so 
hatte  er  recht  gehabt.  Sie  hatte  ihr  Gerät  so  laut  angehabt, 
daß  sie  es  draußen  hören  konnten.  Sie  bemerkte  gar  nicht, 
was  nur  wenige  Meter  von  ihr  entfernt,  direkt  vor  ihrer 
Tür,  vor  sich  ging.  Aber  trotzdem  mußte  Jonas  lächeln,  als 
er  daran  dachte,  wie  überrascht  sie  wohl  sein  würde. 

Seine  älteste  Schwester,  Kim,  half  ihm,  den  letzten 
Sack  mit  Blättern  zuzubinden.  „Ich  kann  verstehen,  wie  dir 
wegen  heute  abend  zumute  ist.  Ich  hatte  mich  eigentlich 
mit  meiner  Freundin  verabredet." 

Jonas  wußte  nicht,  was  er  sagen  sollte.  Kim  ging  zur 
Oberschule  und  war  immer  so  beschäftigt,  daß  er  sich 
schon  länger  nicht  mehr  richtig  mit  ihr  unterhalten  hatte. 

„Aber  heute  morgen  im  Seminar",  sagte  Kim  weiter. 
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„hat  Schwester  Hansen  uns  daran  erinnert,  daß  niemand 
auf  der  Erde  mehr  für  andere  getan  hat  als  Jesus.  Als  er  in 
Getsemani  gebetet  hat  und  am  Kreuz  gestorben  ist,  hat 
niemand  danke  gesagt.  Und  da  habe  ich  auch  gedacht, 
daß  es  vielleicht  eine  ganz  gute  Möglichkeit  ist,  Ostern  zu 
feiern,  wenn  man  etwas  Schweres  tut,  ohne  daß  sich  einer 
dafür  bedankt."  Sie  lächelte.  „Du  kannst  echt  gut  arbeiten, 
weißt  du  das?  Und  zufällig  weiß  ich,  daß  Mama  Plätzchen 
gebacken  hat,  also  Kopf  hoch!"  Sie  nahm  den  Sack  und 
trug  ihn  an  den  Straßenrand. 

Aber  Jonas  dachte  nicht  an  die  Plätzchen,  als  er  ihr 
dabei  zusah.  Er  mußte  darüber  nachdenken,  wie 
merkwürdig  friedlich  ihm  zumute  war.  Das  letzte  Rosa 
vom  Sonnenuntergang  verschwand  gerade,  und  er 
konnte  seine  Eltern  und  seine  Geschwister,  die  gerade 
die  Rechen  und  die  Gartenscheren  und  die  übrigen 
Geräte  aufsammelten  und  nach  Hause  gingen,  kaum 
noch  sehen.  Aber  er  wußte,  daß  seine  Familie  da  war, 
und  er  wußte,  daß  er  sie  lieb  hatte.  Durch  das  Fenster 
konnte  er  sehen,  wie  Frau  Grote  auf  ihren  Stock  gestützt 
in  die  Küche  ging.  Jonas  verstand  zwar  nicht,  wie  ihm 
zumute  war,  aber  er  wußte  ganz  sicher,  daß  Ostern  nie 
wieder  so  sein  würde  wie  früher.  D 
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DAS   MITEINANDER 


TEMPEL  IN  ALLER  WELT 


Judy  Edward: 


„Mein  Volk  hat  allzeit  das  Gebot,  meinem 
heiligen  Namen  ein  solches  Haus  [einen 
Tempel]  zu  bauen."  (LuB  124:39.) 


Der  Herr  hat  seinem  Volk  deshalb  geboten,  Tempel  zu 
bauen,  weil  er  möchte,  daß  es  die  Segnungen  des  Tempels 
erhält,  zum  Beispiel  die  Siegelung  für  die  Familie.  In  aller 
Welt  werden  Tempel  gebaut,  und  deshalb  können  immer 
mehr  Mitglieder  der  Kirche  in  den  Tempel  gehen  und  diese 
Segnungen  erhalten. 

Die  Kirche  hat  fünfundvierzig  Tempel  in  zweiund- 
zwanzig Ländern  in  aller  Welt.  Neun  weitere  Tempel  - 
in  Bogota  (Kolumbien),  Bountiful  (Utah),  Guayaquil 
(Ecuador),  Orlando  (Florida),  St.  Louis  (Missouri), 
Hongkong,  Hartford  (Connecticut)  und  im  Kreis  Utah 
sowie  in  Preston  (England)  sind  geplant.  Und  da  die 
Kirche  immer  mehr  Mitglieder  zählen  wird,  werden  auch 
noch  weitere  Tempel  gebaut  werden. 

Anleitung 

Die  Länder,  in  denen  ein  Tempel  oder  mehrere  Tempel 
stehen,  sind  auf  der  Landkarte  farbig  eingezeichnet.  Ordne 
die  Nummer  jedes  Landes  dem  dazugehörigen  Namen 
unten  auf  der  Liste  zu.  Überprüf  dann  deine  Antworten  mit 
Hilfe  des  Schlüssels.  Zeichne  dann  anhand  der  Liste  der 


Tempel  (siehe  unten)  in  jedes  Land,  in  dem  ein  Tempel 
steht,  einen  Punkt  oder  Stern. 

Anregungen  für  das  Miteinander 

1.  Bringen  Sie  etwas  über  die  Geschichte  des  Tempels  in 
Ihrem  Gebiet  in  Erfahrung,  und  erzählen  Sie  den  Kindern 
glaubensstärkende  Geschichten,  die  mit  dem  Bau  des  Tempels 
zu  tun  haben  oder  die  von  Mitgliedern  handeln,  die  in  diesem 
Tempel  gewesen  sind.  Die  Kinder  könnten  ein  Bild  des  Tempels 
malen. 

2.  Spielen  Sie  ein  Zuordnungsspiel  -  mit  Bildern  von  Gebäu- 
den der  Kirche  und  ihren  Namen.  Verwenden  Sie  dazu  Bilder 
von  dem  Tempel  in  Ihrem  Gebiet,  von  anderen  Tempeln,  vom 
Tabernakel  in  Salt  Lake  City,  von  einem  Gemeindehaus,  vom 
Verwaltungsgebäude  der  Kirche  und  von  der  Assembly  Hall  auf 
dem  Tempelplatz  in  Salt  Lake  City.  Erklären  Sie  den  Kindern 
den  Unterschied  zwischen  dem  Tempel  und  den  anderen  Gebäu- 
den der  Kirche . 

3.  Singen  Sie  „Ich  freu  mich  auf  den  Tempel"  (Kinder- 
Stern,  Juni  1992,  Seite  5;  „Wir  lieben,  Herr,  dein  Haus"  (Ge- 
sangbuch, Nr  131)  oder  „Der  Geist  aus  den  Höhen"  (Gesang- 
buch, Nr.  20).  Das  letzte  Lied  wurde  1836  bei  der  Weihung 
des  Kirtland-Tempels  gesungen.  Gehen  Sie  darauf  ein,  welche 
Freude  und  Dankbarkeit  man  empfindet,  wenn  man  die 
Segnungen  des  Tempels  empfängt.  D 


Das  sind  die  Tempel  der  Kirche,  die  derzeit  in  Betrieb  sind: 


Alberto-Tempel  (Kanado) 
Apia-Tempel  (Samoa) 
Arizona-Tempel  (USA) 
Atlanta-Tempel  (Georgia,  USA) 
Boise -Tempel  (Idaho,  USA) 
Buenos-Aires-Tempel 

(Argentinien) 
Chicago-Tempel  (Illinois,  USA) 
Dallas-Tempel  (Texas,  USA) 
Denver-Tempel  (Colorado,  USA) 
Frankfurt-Tempel  (Deutschland) 
Freiberg-Tempel  (Deutschland) 


Guatemala-City-Tempel 

(Guatemala) 
Hawaii-Tempel  (USA) 
Idaho-Falls-Tempel  (Idaho,  USA) 
Johannesburg-Tempel  (Südafrika) 
Jordan-River-Tempel  (Utah,  USA) 
Las-Vegas-Tempel  (Nevada,  USA) 
Lima-Tempel  (Peru) 
Logan-Tempel  (Utah,  USA) 
London-Tempel  (England) 
Los-Angeles-Tempel  (USA) 
Manila-Tempel  (Philippinen) 


Manti-Tempel  (Utah,  USA) 
Mexico-City-Tempel  (Mexiko) 
Neuseeland-Tempel 
Nuku'alofa-Tempel  (Tonga) 
Oakland-Tempel  (Kalifornien,  USA) 
Ogden-Tempel  (Utah,  USA) 
Papeete-Tempel  (Tahiti) 
Portland-Tempel  (Oregon,  USA) 
Provo-Tempel  (Utah,  USA) 
Salt-Lake-Tempel  (USA) 
San-Diego-Tempel 
(Kalifornien,  USA) 


Santiago-Tempel  (Chile) 
Säo-Paulo-Tempel  (Brasilien) 
Seattle-Tempel  (Washington,  USA) 
Seoul-Tempel  (Korea) 
St.-George-Tempel  (Utah,  USA) 
Stockholm-Tempel  (Schweden) 
Tempel  in  der  Schweiz 
Sydney-Tempel  (Australien) 
Taipei-Tempel  (Taiwan) 
Tokio-Tempel  (Japan) 
Toronto-Tempel  (Kanada) 
Washington-Tempel  (USA) 
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EINE  BOTSCHAFT  AUF  EINER  EIERSCHALE 


Peggy  Rogers 


ILLUSTRATION  VON  RON  PETERSON;  FOTOS 
VON  SUSAN  LEE  ANDERSEN  UND  CRAIG 
DIMOND;  PVSAN^Cy  VON  UKRAINISCHEN 
KÜNSTLERN  UND  PEGGY  ROGERS 


Wenn  ihr  jemandem  eine  besondere  Osterbotschaft  schicken 
wollt,  würdet  ihr  sie  dann  auf  eine  Eierschale  schreiben?  In  der 
Ukraine  ist  es  schon  seit  Jahrhunderten  üblich,  daß  man  seinen 
Freunden  und  Verwandten  eine  solche  Osterbotschaft  schickt. 
Diese  wunderschönen  Eier  heißen  pysanky. 

Vor  langer,  langer  Zeit  wurde  in  der  Ukraine  die  Sonne  angebetet. 
Die  Menschen  dort  wußten,  daß  alle  Lebewesen  die  Wärme  und  das 
Licht  der  Sonne  brauchen.  Und  sie  hatten  das  Gefühl,  daß  in  Eiern 
eine  Zauberkraft  steckt,  weil  jedes  Ei  eine  kleine  „Sonne"  in  sich 
trägt.  Wir  nennen  sie  natürlich  das  Eigelb.  Die  Eier  wurden  für 
religiöse  Zeremonien  benutzt  und  wunderschön  bemalt. 

Vor  ungefähr  tausend  Jahren  bekehrten  sich  die  Menschen  in 
der  heutigen  Ukraine  zum  Christentum.  Die  neue  Religion  brachte 
für  sie  viele  Veränderungen  mit  sich.  Aber  die  Sitte,  im  Frühling  die 
schönen  Eier  zu  bemalen,  war  so  beliebt,  daß  man  sie  nicht  aufgeben 
wollte,  und  so  änderte  man  einfach  ihre  Bedeutung. 

Das  Ei  war  schon  immer  ein  Symbol  für  das  Wunder  des  Lebens. 
Sieht  ein  Ei  nicht  einem  Stein  viel  ähnlicher  als  einem  Lebewesen? 
Und  trotzdem  kommt  aus  diesem  nach  außen  tot  aussehenden  Ding 
ein  Lebewesen  heraus!  Als  die  Menschen  von  der  Auferstehung 
hörten,  sahen  sie  im  Schlüpfen  der  Küken  eine  weitere  symbolische 
Bedeutung.  Der  lebendige  Vogel,  der  aus  dem  Ei  schlüpft,  erinnert 


--N. 


f  h 


daran,  wie  Jesus  am  dritten  Tag  aus  dem  Grab  hervorgekommen  ist. 
Deshalb  wurden  die  pysanky  zum  Symbol  für  die  Auferstehung. 

Wie  entstehen  die  Muster  auf  den  pysanky  1  Vielleicht  habt  ihr  zu 
Ostern  schon  einmal  euren  Namen  mit  einem  hellen  Wachsmalstift 
auf  ein  Ei  gemalt  und  das  Ei  dann  in  Farbe  getaucht.  Danach  erschien 
dann  euer  Name  auf  dem  Ei.  Dort  wo  nämlich  das  Wachs  auf  der 
Eierschale  haftete,  konnte  die  Farbe  nicht  haften. 

Bei  den  pysanky  geht  man  ähnlich  vor.  Aber  anstelle  von 
Wachsmalstiften  wird  in  der  Ukraine  ein  Stöckchen  mit  einem 
kleinen  Metalltrichter  verwendet.  Der  Trichter  wird  über  einer 
Kerzenflamme  erhitzt  und  dann  in  Bienenwachs  getaucht.  Mit  dem 
flüssigen  Wachs  bringt  man  dann  die  Zeichnungen  auf  die  Eierschale. 

Für  die  komplizierten  Muster  auf  den  pysanky  wird  die  Prozedur 
mit  dem  Wachs  und  dem  Eintauchen  in  Farbe  mehrmals  wiederholt. 
Zuerst  verwendet  man  die  helleren  und  dann  immer  dunklere  Farben. 
Für  ein  weiß-rot-schwarzes  Ei  werden  erst  alle  Teile  des  Eis,  die  zum 
Schluß  weiß  bleiben  sollen,  mit  Wachs  bedeckt.  Dann  wird  das  Ei 
in  die  rote  Farbe  getaucht.  Als  nächstes  werden  alle  Teile  des 
Musters,  die  rot  bleiben  sollen,  mit  Wachs  bedeckt,  und  dann  wird 
das  Ei  in  die  schwarze  Farbe  getaucht.  Zum  Schluß  wird  das  Wachs 
weggeschmolzen,  und  das  Muster  ist  zu  sehen. 

Was  für  Botschaften  schicken  die  Menschen  einander  auf  den 
pysankyl  Häufig  die  gleichen  wie  auf  Grußkarten  —  sie  wünschen 
einander  Glück,  Gesundheit  und  Erfolg.  Weil  aber  die  meisten 
Menschen  früher  nicht  lesen  konnten,  wurden  die  Wünsche  mit 
Bildern  dargestellt  statt  mit  Worten.  Tiere  wie  zum  Beispiel  Schafe 
oder  Pferde  bedeuteten,  daß  man  dem  anderen  Reichtum  wünschte. 
Bäume  bedeuteten  ein  langes  Leben  und  Kraft.  Blumen  bedeuteten 
Liebe  und  Güte.  Auch  die  Farben  hatten  ihre  Bedeutung:  weiß  für 
Reinheit,  rot  für  Liebe  und  Freude,  schwarz  für  die  Ewigkeit. 

Für  jemanden,  der  die  alte  Kunst  der  pysanky  ausübt,  ist  das  Ei 
ein  freudiges  Symbol  der  Auferstehung,  ü 
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DAS   MACHT  SPASS 


Miniatur- 


Labyrinth  im  Meer 


Ray  Taylor 


Welchen  Weg  muß  das  Schiff  der  Piraten 
nehmen,  damit  es  zu  der  Schatzkarte  gelangt? 


1.  Zeichne  das  Muster  (oben)  auf 
Pappe,  und  schneide  es  aus. 

2.  Leg  den  Bumerang  auf  einen 
Handrücken,  wobei  die  Hand 
leicht  nach  oben  geneigt  ist. 

3.  Schnips  den  Bumerang  mit 
dem  Zeigefinger  weg.  Er  sollte 
sich  nach  oben  und  von  dir 
wegdrehen  und  dann  mit  einer 
nach  unten  gerichteten 
Drehbewegung  zurückkommen. 

4.  Führ  Wettbewerbe  mit 
deinen  Freunden  durch,  um 
festzustellen,  wessen  Bumerang 
am  weitesten  fliegt,  am  längsten 
in  der  Luft  bleibt  oder  am  besten 
zurückkommt. 


Umschlagbild: 

Foto  von  Melanie  Shumway. 
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BESUCHSLEHRBOTSCHAFT 


MITLEID  UND  ANTEILNAHME:  FÜHLEN  UND  HANDELN 


In  der  Schrift  steht,  daß  Jesus  mit  der 
trauernden  Witwe,  deren  Sohn  er 
wieder  zum  Leben  erweckte,  Mit- 
leid hatte  (siehe  Lukas  7:13).  Mitleid 
ist  ein  wichtiger  Aspekt  christlicher 
Liebe.  Es  ist  die  Fähigkeit,  mit  einem 
anderen  mitzufühlen  -  und  dann  zu 
helfen.  -  > 

Paulus  hat  über  eine  Gemeinde  von 
anteilnehmenden  Christen  folgendes 
geschrieben:  „Wenn  darum  ein  Glied 
leidet,  leiden  alle  Glieder  mit;  wenn 
ein  Glied  geehrt  wird,  freuen  sich  alle 
anderen  mit  ihm."  (1  Korinther  12:26.) 

WIR  KÖNNEN  HELFEN,  INDEM 
WIR  ZUHÖREN  UND  MITFÜHLEN 

Wenn  wir  Anteil  nehmen,  öffnen 
wir  uns  dem  anderen  und  fühlen  sei- 
nen Kummer  und  seine  Freude  mit. 
Manchmal  fällt  es  schwer,  das,  was  er 
zu  sagen  hat,  mitanzuhören,  vor  allem 
wenn  er  leidet.  Und  oft  können  wir  gar 
nichts  tun,  um  diesem  Leiden  abzuhel- 
fen. Dann  kann  bloßes  Zuhören  schon 
echte  Anteilnahme  sein. 

Ein  Mann,  dessen  Frau,  die  noch 
jung  war,  gerade  gestorben  ist,  erzählt, 
wie  sehr  er  solche  Anteilnahme 
braucht:  „Wenn  ich  sage:  ,Das  erinnert 
mich  daran,  wie  meine  Frau  immer  . . .', 
dann  folgt  darauf  oft  unbehagliches 
Schweigen.  Ich  will  über  sie  reden. 
Manchmal  muß  ich  einfach  über  sie 
reden.  Ja,  es  tut  weh,  aber  die  Einsam- 
keit und  Isolation  sind  viel  schlimmer. 
Erlaubt  mir  doch,  mich  zu  erinnern 


und    zu    weinen."    (Kevin    Fitzwater, 
Ensign,  Juni  1992,  Seite  57.) 

•  Denken  Sie  daran,  wie  Ihnen  je- 
mand wirklich  zugehört  hat.  Was  für  ein 
Gefühl  hatten  Sie  dabei!  Was  haben  Sie 
für  diesen  Menschen  empfunden! 

ANTEILNAHME  WIRD  AKTIV 

Manchmal  kann  anteilnehmendes 
Zuhören  auch  zum  Handeln  bewegen. 
Schwester  Lois  Porter,  eine  FHV- Leite- 
rin in  Salt  Lake  City,  besuchte  eine  äl- 
tere Frau  im  Krankenhaus.  „Ich  fragte, 
was  ich  für  sie  tun  könnte,  und  sie  ant- 
wortete: ,Nichts.'  Aber  als  ich  sie 
fragte,  was  ihr  Sorgen  bereite,  erzählte 
sie  mir,  daß  sie  sich  wegen  ihres  Rasens 
und  wegen  ihrer  Katze  Sorgen  machte. 


FOTO  VON  PHIL  SHURTLEFF 
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Darauf  wäre  ich  niemals  gekommen, 
aber  jetzt  konnte  ich  ihren  Rasen 
sprengen  und  ihre  Katze  füttern." 

Wenn  wir  wissen,  was  ein  anderer 
braucht,  müssen  wir  handeln.  Der 
Apostel  Jakobus  hat  gesagt:  „Wenn  ein 
Bruder  oder  eine  Schwester  ohne  Klei- 
dung ist  und  ohne  das  tägliche  Brot 
und  einer  von  euch  zu  ihnen  sagt:  Geht 
in  Frieden,  wärmt  und  sättigt  euch!,  ihr 
gebt  ihnen  aber  nichts,  was  sie  zum 
Leben  brauchen  -  was  nützt  das?"  (Ja- 
kobus 2:15,16.)  -'^ 

Eine  Gruppe  von  Schwestern  in 
Caracas  in  Venezuela  handelte  voll 
Anteilnahme  und  Mitleid,  als  sie  im 
Rahmen  eines  Dienstprojekts  ein  Pfle- 
geheim besuchten.  Sie  brachten  den 
Frauen  in  dem  Heim  Plätzchen  und 
etwas  zu  trinken  mit.  Aber  als  sie  die 
Frauen  dann  sahen  -  wie  sie  mit  strup- 
pigem Haar  und  fast  ohne  Kleidung 
und  völlig  teilnahmslos  herumsaßen  -, 
da  konnten  sie  nachfühlen,  wie  diesen 
Frauen  zumute  war,  und  sie  handelten 
sofort.  Sie  sammelten  Kleidung  und 
halfen  den  Frauen,  sich  anzukleiden. 
Dann  wuschen  sie  ihnen  das  Gesicht 
und  den  Körper  und  kämmten  ihnen 
die  Haare.  Nachdem  sie  die  Würde  der 
Frauen  wiederhergestellt  hatten,  hiel- 
ten sie  ihre  Hand,  unterhielten  sich 
mit  ihnen  und  teilten  mit  ihnen,  was 
sie  zu  essen  mitgebracht  hatten. 

•  Wem  könnten  Sie  heute  teilnahms- 
voll zuhören  und  dadurch  helfen! 

•  Wem  könnten  Sie  heute  tätiges  Mit- 
leid erweisen!  D 
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CHRISTUS 

Die  letzte  Woche  seines  Wirkens 
in  der  Sterblichkeit 


Holzschnitte  von  Gustave  Dore 


In  der  Dezemberausgabe  1992  des 
Stern  hatten  wir  bereits  die  Ereig- 
nisse im  Zusammenhang  mit  der 
Geburt  und  Mission  Jesu  Christi  be- 
trachtet, wie  der  französische  Künstler 
Gustave  Dore  (1832-1883)  sie  auf 
Holzschnitten  dargestellt  hat.  Jetzt,  zur 
Osterzeit,  wollen  wir  die  letzte  Woche 
Jesu  Christi  in  der  Sterblichkeit  be- 
trachten. 

Das  wiederhergestellte  Evangelium 
vermittelt  einen  wichtigen  Einblick  in 
das  Leiden  und  den  Tod  Jesu  Christi. 
Schon  vor  der  Geburt  Christi  prophe- 
zeite Alma  über  den  Erretter:  „Er  wird 
hingehen  und  Schmerzen  und  Be- 
drängnisse und  Versuchungen  jeder 
Art  leiden; . . . 

Und  er  wird  den  Tod  auf  sich  neh- 
men, auf  daß  er  die  Bande  des  Todes 
löse,  die  sein  Volk  binden;  und  er  wird 
ihre  Schwächen  auf  sich  nehmen,  auf 
daß  sein  Inneres  von  Barmherzigkeit 
erfüllt  sei  gemäß  dem  Fleische,  damit  er 
gemäß  dem  Fleische  wisse,  wie  er  sei- 
nem Volk  beistehen  könne  gemäß  des- 
sen Schwächen."  (Alma  7:11,12.) 


Später  hat  der  Herr  selbst  den 
Nephiten  erklärt,  das  Sühnopfer  sei  der 
Wesenskern  seines  Evangeliums:  „Dies 
ist  das  Evangelium,  das  ich  euch  ge- 
geben habe:  Ich  bin  in  die  Welt  gekom- 
men, um  den  Willen  meines  Vaters  zu 
tun,  denn  mein  Vater  hat  mich  ge- 
sandt. 

Und  mein  Vater  hat  mich  gesandt, 
damit  ich  auf  das  Kreuz  emporgehoben 
würde  und  damit  ich,  nachdem  ich  auf 
das  Kreuz  emporgehoben  worden  sei, 
alle  Menschen  zu  mir  zöge,  damit,  wie 
ich  von  den  Menschen  emporgehoben 
wurde,  die  Menschen  ebenso  vom 
Vater  emporgehoben  würden,  um  vor 
mir  zu  stehen,  um  nach  ihren  Werken 
gerichtet  zu  werden,  seien  sie  gut  oder 
seien  sie  böse."  (3  Nephi  27:13,14.) 

Jesus  Christus  -  „das  Lamm  von 
Grundlegung  der  Welt  an",  das  getötet 
wurde  (siehe  Mose  7:47)  -  wußte  genau, 
was  seine  Mission  war.  Im  vorirdischen 
Dasein  hatte  der  Vater  gefragt:  „Wen 
soll  ich  senden?"  Da  hatte  der  Sohn 
bereitwillig  geantwortet:  „Hier  bin  ich, 
sende  mich!"  (Abraham  3:27.) 


Am  Tag  darauf  hörte  die 
Volksmenge,  die  sich 
zum  Fest  eingefunden  hatte, 
Jesus  komme  nach  Jeru- 
salem. Da  nahmen  sie 
Palmzweige,  zogen  hirxaus, 
um  ihn  zu  empfangen, 
und  riefen:  Hosannal 
Gesegnet  sei  er,  der  kommt 
im  Namen  des  Herrn, 
der  König  Israels! " 
(Johannes  12:12,13.)    ; 


Dann  ging  er  in  den 
Tempel  und  begann , 
die  Händler  hinauszu' 
treiben.  Er  sagte  zu  ihnen: 
In  der  Schrift  steht: 
Mein  Haus  soll  ein  Haus 
des  Gebetes  sein.  Ihr 
aber  habt  daraus  eine 
Räuberhöhle  gemacht." 
(Lukas  19:45,46.) 
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Während  des  Mahls  nahm  Jesus  das  Brot  und  sprach  den  Lobpreis;  dann  brach  er  das 
Brot,  reichte  es  den  Jüngern  und  sagte:  Nehmt  und  eßt;  das  ist  mein  Leib.  Dann  nahm 
er  den  Kelch,  sprach  das  Dankgebet  und  reichte  ihn  den  Jüngern  mit  den  Worten: 
Trinkt  alle  daraus;  das  ist  mein  Blut,  das  Blut  des  Bundes,  das  für  viele  vergossen  wird 
zur  Vergebung  der  Sünden."  (Matthäus  26:26-28.) 


Und  er  ging  ein  Stück 
weiter,  warf  sich  zu  Boden 
und  betete:  Mein  Vater, 
wenn  es  möglich  ist, 
gehe  dieser  Kelch  an  mir 
vorüber.  Aber  nicht 
wie  ich  will,  sondern  wie 
du  willst.  Und  er  ging 
zu  den  Jüngern  zurück 
und  fand  sie  schlafend." 
(Matthäus  26:39,40.) 


L  ilatus  sagte  zu  den  Juden: 
Da  ist  euer  König!  Sie  aber 
schrien:  Weg  mit  ihm, 
kreuzige  ihn!  Pilatus  aber 
sagte  zu  ihnen:  Euren 
König  soll  ich  kreuzigen? 
Die  Hohenpriester  ant- 
worteten: Wir  haben  keinen 
König  außer  dem  Kaiser." 
(Johannes  19:14,15.) 
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öie  kamen  zur  Schädel- 
höhe; dort  kreuzigten 
sie  ihn  und  die  Verbrecher, 
den  einen  rechts  von 
ihm,  den  andern  links." 
(Lu}<as  23:33.) 

Sie  nahmen  den  Leichnam 
Jesu  und  umwickelten 
ihn  mit  Leinenbinden, 
zusammen  mit  den  wohl- 
riechenden Salben,  . . . 
An  dem  Ort,  wo  man  ihn 
gekreuzigt  hatte,  war  ein 
Garten,  und  in  dem  Garten 
war  ein  neues  Grab,  in 
dem  noch  niemand 
bestattet  worden  war." 
(Johannes  19:40-42.) 
Dort  setzten  sie  Jesus  hei. 


Jesus  „sagte  zu  ihnen:  . .  .Ihr  werdet  die  Kraft  des  Heiligen  Geistes  empfangen,  der 
auf  euch  herabkommen  wird;  und  ihr  werdet  meine  Zeugen  sein  in  Jerusalem  und 
in  ganzJudäa  und  Samarien  und  bis  an  die  Grenzen  der  Erde.  Als  er  das  gesagt  hatte, 
wurde  er  vor  ihren  Augen  emporgehoben,  und  eine  Wolke  nahm  ihn  auf  und  entzog 
ihn  ihren  Blicken."  (Apostelgeschichte  L.7-9.)  I  ] 
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Don  L.  Searle 


Die  Mitglieder  der  Kirche  in  Ecuador 

beweisen,  daß  es  an  der  „Mitte  der  Erde' 

ein  Zentrum  des  Glaubens  gibt 


"X  "TT  T"  enn  man  in  Quito  oder  in 

\  \  I  Guayaquil  eine  Zeitung  auf- 

▼  T  schlägt,  findet  man  darin 
immer  wieder  mal  Vorschläge  oder 
Programme,  mit  deren  Hilfe  Ecuadors 
noch  ungenutzter  Reichtum  angezapft 
werden  soll,  um  die  Wirtschaft  des 
Landes  zu  stärken.  Das  Land  ist  näm- 
lich reich  an  unerschlossenen  Boden- 
schätzen. 

Aber  noch  reicher  ist  es  an  geisti- 
gen Schätzen.  Und  während  Ecuador 
darum  ringt,  seinen  natürlichen  Reich- 
tum zu  nutzen,  bltihen  die  geistigen 
Schätze  im  stillen,  während  sich  das 
Evangelium  immer  weiter  ausbreitet. 

Die  geistigen  Schätze  sind  im  Leben 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage  im  gan- 
zen Land  zu  finden. 

•  Wenn  man  das  Haus  von  Jose 
Trujillo  in  Quito  betritt,  stellt  man  fest, 
daß  das  große  Wohnzimmer  ein  Büro 
ist,  in  dem  für  die  Kirche  gearbeitet 
wird.  Hier  spendet  Bruder  Trujillo,  der 
Patriarch  des  Pfahles  Quito  Ecuador 


Colon  den  Mitgliedern  den  Patriarcha- 
lischen Segen. 

Die  Familie  Trujillo  ließ  sich  1966 
taufen  -  in  dem  Jahr  nach  der  Ankunft 
der  ersten  Missionare  in  Ecuador.  Es 
war  nicht  immer  leicht,  in  diesem 
Land  ein  Heiliger  der  Letzten  Tage  zu 
sein,  sagt  Bruder  Trujillo,  aber  die  Prü- 
fungen sind  doch  unbedeutend,  wenn 
man  sie  mit  der  Freude  vergleicht,  die 
das  Evangelium  bringt. 

Bruder  und  Schwester  Trujillo 
haben  auch  ihre  Kinder  gelehrt,  sich 
ganz  und  gar  für  das  Evangelium  zu  en- 
gagieren. Fünf  ihrer  zehn  Kinder  waren 
auf  Mission,  und  jetzt  gehen  schon  die 
ersten  Enkel  auf  Mission. 


Oben:  Ausschnitt  aus  einem 
Wandbehang  in  traditioneller 
Webart  aus  Otavalo.  Rechts:  Lauro 
Yamverla  und  seine  Familie  vor 
dem  Lastwagen,  den  er  für  sein 
Lebensmittelgeschäft  braucht. 
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Rechts:  Cesar  Hugo  Cacuango,  11, 
mit  seinen  Brijdern  Juan  Pablo,  9, 
und  Ricardo  Antonio,  7. 
Ganz  rechts:  Paola  Yanez. 
Unten:  Henry  Ortiz,  Manager  der 
Yersandzentrale  der  Kirche  in  Quito. 


Bruder  Trujillo  ist  zuversichtlich, 
daß  der  derzeitige  Fortschritt  in  Ecua- 
dor für  das  wiederhergestellte  Evange- 
lium erst  der  Anfang  ist:  „Die  Prophe- 
zeiung muß  sich  erfüllen.  Sie  besagt, 
daß  die  Erde  erfüllt  werden  wird" 
(siehe  LuB  65:2). 

•  In  Otavalo  geht  man  eine  unge- 
pflasterte  Straße  am  Stadtrand  hinun- 
ter und  dann  durch  ein  kleines  Mais- 
feld, dann  kommt  man  zu  einem 
winzigen  Haus  mit  zwei  Zimmern.  Hier 
wohnt  Juan  Jose  Munoz,  Zweiter  Rat- 
geber in  der  Präsidentschaft  des  Pfahles 
Otavalo  Ecuador,  mit  seiner  Frau  Laura 
und  den  vier  Kindern.  Schwester 
Munoz  ist  in  ihrer  Gemeinde  FHV-Lei- 
terin. 

1986  reiste  die  Familie  Munoz  zum 
Lima-Tempel  in  Peru,  um  sich  siegeln 
zu  lassen.  Ohne  die  Hilfe  des  Herrn 
hätten  sie  es  nicht  geschafft,  wie  Präsi- 
dent Munoz  meint.  Über  ein  Jahr  lang 
hatten  sie  die  Hälfte  seines  Einkom- 
mens gespart,  um  die  Reise  bezahlen  zu 
können;  dann  hatten  sie  noch  einen 
Teil  ihrer  kärglichen  Habe  verkauft 
und  sich  zwanzig  Dollar  geliehen,  um 
das  letzte  Geld  zusammenzukratzen. 
1988  machten  sie  die  Reise  noch  ein- 
mal und  mußten  das  Geld  genauso 
mühsam  zusammensparen. 

Die  Heiligen  der  Letzten  Tage  müs- 
sen zum  Tempel  gehen,  um  die  Fülle 
der  Segnungen  des  Evangeliums  zu  ver- 


stehen, wie  Präsident  Munoz  sagt: 
„Deshalb  freuen  wir  uns  so  sehr  auf  den 
Tempel  in  Ecuador." 

•  Wenn  man  von  Laura  Guerrero 
aus  Guayaquil  gebeten  wird,  sich  hin- 
zusetzen, muß  man  aufpassen,  daß  man 
sich  nicht  auf  einen  Seminarleitfaden 
setzt.  Sie  hat  es  noch  nicht  geschafft, 
ihren  kaputten  Tisch  reparieren  zu  las- 
sen, und  benutzt  deshalb  einen  der 
Stühle  als  Schreibtisch. 

Bis  auf  die  Holzstühle  ist  das  Wohn- 
zimmer in  diesem  Haus  aus  Adobezie- 
geln, in  dem  Schwester  Guerrero  mit 
sechs  ihrer  Kinder  wohnt,  fast  leer.  (Ihr 
neunzehnjähriger  Sohn  arbeitet  derzeit 
in  Bolivien,  um  das  Geld  für  seine  Mis- 
sion zusammenzubekommen.)  In  die- 
sem Teil  von  Guayaquil  gibt  es  kein 
fließendes  Wasser.  Der  Schlafbereich 
ist  mit  Vorhängen  abgetrennt.  Aber 
das  große  Wohnzimmer  reicht  für 
Schwester  Guerreros  Seminarklassen 
völlig  aus. 

Schwester  Guerrero  arbeitet  bei 
einer  Behörde,  um  für  sich  und  ihre 
Kinder  den  Lebensunterhalt  zu  verdie- 
nen. Zusätzlich  studiert  sie  Jura,  um  ihr 
Einkommen  aufbessern  zu  können  und 
ihren  Lebensstandard  zu  heben.  Sie  ar- 
beitet außerdem  als  Zweite  Ratgeberin 
in  der  FHV-Leitung  des  Pfahles  Guaya- 
quil Ecuador  South.  Aber  trotz  der  vie- 
len Arbeit  ist  sie  immer  noch  eine  be- 
geisterte Seminarlehrerin.  Einmal  am 


Morgen  und  dann  wieder  am  Abend 
für  diejenigen,  die  morgens  nicht  kom- 
men können.  „Am  glücklichsten  bin 
ich,  wenn  ich  den  Jugendlichen  helfen 
kann",  sagt  sie. 

DEN  REICHTUM  ERSCHLIESSEN 

1965  kam  das  wiederhergestellte 
Evangelium  auch  nach  Ecuador.  Am  9. 
Oktober  jenes  Jahres  stand  Eider  Spen- 
cer W.  Kimball  vom  Kollegium  der 
Zwölf  auf  einem  Berg  in  Quito  und 
weihte  das  Land.  Er  betete:  „Mögen 
seine  Bewohner  ihr  Leben  ändern  und 
sich  organisieren,  um  das  große  Pro- 
gramm, das  der  Herr  ins  Leben  gerufen 
hat,  in  die  Tat  umzusetzen."  Und  er 
flehte  den  Herrn  an,  die  einheimi- 
schen Indianer  zu  segnen  „daß  sie  von 
der  herrlichen  Evangeliumswahrheit 
erfüllt  sein  mögen,  auf  die  sie  schon  so 
lange  warten"  (History  of  the  Andes 
Mission,  9.  Oktober  1965). 

Anfangs  wuchs  die  Kirche  nur  lang- 
sam. Aber  das  Wachstum  beschleu- 
nigte sich,  als  die  geistigen  Schätze  in 
immer  größeren  Gebieten  erschlossen 
wurden  -  an  der  Küste  und  im  Gebiet 
der  Otavalo-lndianer.  Heute  hört  man 
die  Mitglieder  immer  wieder  sagen; 
„Das  Evangelium  hat  mein  Leben  ver- 
ändert." Das  ist  fast  ein  Echo  auf  das 
Gebet  von  Eider  Kimball. 

Die   Kirche   hat  jetzt   in   Ecuador 
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neunzigtausend  Mitglieder  in  elf  Pfäh- 
len und  drei  Missionen  (Guayaquil 
North,  Guayaquil  South  und  Quito). 
Und  es  soll  dort  ein  Tempel  gebaut 
werden.  Die  Mitgliederzahl  wächst  um 
rund  neun  Prozent  im  Jahr  -  jeden 
Monat  lassen  sich  mehrere  hundert 
und  manchmal  sogar  über  tausend 
Menschen  taufen.  •■    ■'  ■   ' 

Die  wirtschaftlichen  Bedingungen 
machen  es  vielen  von  ihnen  schwer, 
mit  der  Kirche  in  Verbindung  zu  blei- 
ben. Viele  haben  kein  Auto  und  kein 
Telefon,  und  es  kann  sehr  kostspielig 
sein,  mit  der  Familie  zu  den  Versamm- 
lungen zu  fahren.  Außerdem  müssen 
viele,  um  Arbeit  zu  finden,  vorüberge- 
hend umziehen  oder  Überstunden  ma- 
chen, die  sich  über  ganze  Tage  hinzie- 
hen können  und  manchmal  sogar  am 
Wochenende  arbeiten.  Aber  die  Mit- 
glieder in  Ecuador  kommen  genauso 
treu  zur  Kirche  wie  die  Mitglieder  in 
den  anderen  Gebieten  der  Kirche,     i  J 

Das  Evangelium  und  die  damit  ver- 
bundenen Segnungen  sind  zwar  über- 
all gleich,  aber  das  Leben  kann  für 
die  Mitglieder  in  Quito,  Otavalo  und 
Guayaquil  ganz  anders  aussehen. 

QUITO 

Die  Altstadt  von  Quito  ist  ganz  im 
spanischen  Kolonialstil  erbaut.  Nur 
wenige  Kilometer  entfernt  verleihen 
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allerdings  Banken,  Modegeschäfte  und 
Bürohochhäuser  dem  modernen  Quito 
ein  großstädtisches  Flair.  Die  Tempera- 
tur ist  hier  gemäßigt,  obwohl  der  Äqua- 
tor, dem  Ecuador  ja  den  Namen  ver- 
dankt, nur  wenige  Kilometer  nördlich 
von  der  Stadt  entfernt  ist.  Ein  Schild 
auf  der  Autobahn  weist  den  Weg  zur 
„Mitte  der  Erde". 

Sowohl  Quito  als  auch  das  Anden- 
hochland, die  Sierra,  sind  für  das  Fest- 
halten an  den  Traditionen  bekannt.  Es 
ist  eine  geschichtsträchtige  Stadt.  Und 
einige  Mitglieder  der  Kirche,  die  hier 
leben,  haben  beobachtet,  wie  sich  das 
Evangelium  von  hier  aus  in  Ecuador 
ausgebreitet  hat.  ,.  - 

„Der  Fortschritt,  den  wir  jetzt  ma- 
chen, läßt  auf  noch  größeres  Wachs- 
tum hoffen",  meint  Cesar  Cacuango, 
der  sich  1968  hat  taufen  lassen.  Er  hat 
in  der  Kirche  schon  alle  möglichen  Be- 
rufungen erfüllt,  vom  Sonntagsschul- 
lehrer bis  zum  Missionspräsidenten. 
Derzeit  ist  er  Regionalrepräsentant  für 
das  Gebiet  Guayaquil  Ecuador,  aber  als 
Manager  im  Gebietsbüro  South  Ame- 
rica North  lebt  und  arbeitet  er  in 
Quito. 

Das  Wachstum  der  Kirche  bringt 
viele  Herausforderungen  mit  sich. 
Dazu  gehört,  daß  Mitglieder,  die  sich 
vielleicht  unzulänglich  fühlen,  weil  sie 
kaum  Schulbildung  haben,  und  die  nie 
irgendwelche  Führungspositionen  an- 
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Ganz  links:  Miriam  Garcia,  vom 
Latino-Zweig  in  Otavalo,  mit  der 
Strumpfwirkmaschine,  die  sie 
hinter  ihrem  Haus  betreibt.  Mit 
ihrem  Einkommen  unterstützt  sie 
auch  ihren  Bruder  auf  Mission. 


Links:  Bischof  Francisco  Castaneda, 
Gemeinde  Imbabura.  Unten:  Jose 
und  Maria  Castafieda  aus  dem  Pfahl 
Otavalo  Ecuador  sagen,  daß  die 
Kirche  ihr  Leben  völlig  verändert 
hat. 


gestrebt  haben,  in  Führungsaufgaben 
und  im  Dienst  am  Nächsten  geschult 
werden  müssen.  Manche  Mitglieder, 
die  als  Besuchslehrerinnen  oder  Heim- 
lehrer solchen  Mitgliedern  zugeteilt 
werden,  die  gebildeter  oder  wohlha- 
bender sind,  machen  ihre  Besuche 
nicht,  weil  sie  das  Gefühl  haben,  sie 
hätten  nichts  zu  bieten. 

Bruder  Cacuango  gehört  zu  den 
Führern,  die  der  Meinung  sind,  daß 
die  Mitglieder  solche  Schwierigkei- 
ten überwinden  können,  indem  sie 
voll  und  ganz  nach  dem  Evangelium 
leben.  Wenn  sich  jemand  der  Kirche 
anschließt,  dann  ändert  er  sich  seiner 
Meinung  nach  nicht  nur  in  geistiger 
sondern  auch  in  physischer  Hinsicht. 
Er  sagt  sich  von  alten  Gewohnheiten 
los  und  wird  reinlicher.  Durch  die 
Beschäftigung  mit  dem  Evangelium 
wächst  auch  das  Streben  nach  Bil- 
dung, und  wer  bereitwillig  dient,  ent- 
wickelt sich  zu  einem  Führer,  der 
besser  imstande  ist,  seiner  Familie,  der 
Kirche  und  dem  Gemeinwesen  zu 
helfen. 

Es  ist  deutlich  zu  spüren,  wie  lebhaft 
die  Mitglieder  in  Quito  sind.  Aber 
auch  die  Kraft  ihres  Glaubens  ist  un- 
übersehbar. Die  Einstellung  vieler 
kommt  in  dem  kleinen  Schild  zum 
Ausdruck,  das  auf  einem  Schreibtisch 
im  Gebietsbüro  der  Kirche  steht: 
„Würde  ER  das  auch  so  machen?" 


Solches  Engagement  erleben  wir 
zum  Beispiel  in  der  Familie  von  Marco 
und  Piedad  Cafiar.  Bruder  Canar  ist 
Patriarch  im  Pfahl  Quito  Ecuador 
Santa  Ana,  und  Schwester  Canar  ist 
Pfahl-FHV-Leiterin.  Ihr  ältester  Sohn 
Luis  und  ihre  Tochter  Ruth  haben  eine 
Mission  erfüllt.  Die  jüngeren  Söhne, 
Vladimir,  Javier,  David  und  Michael, 
freuen  sich  schon  auf  ihre  Mission.  Die 
Jüngeren  erzählen,  daß  ihre  Schul- 
freunde wissen,  woran  sie  als  Mor- 
monen glauben,  und  daß  sie  ihren 
Glauben  achten. 

Es  sind  geistig  gesinnte,  aber  nicht 
unbedingt  trübsinnige  Menschen.  Bei 
einem  Spiel  nach  dem  Familienabend 
steht  Vladimir  mit  einer  kleinen  Tasse 
Wasser  in  der  Hand  vor  Michael.  Als 
Michael  auf  eine  Frage  nicht  schnell 
genug  antwortet,  kriegt  er  das  Wasser 
ins  Gesicht.  Bei  diesem  Spiel  ist  nie- 
mand sicher,  nicht  einmal  Vater  und 
Mutter.   •,'.:-■..,...■  v:;-.        ...:-^ 

Auch  Grace  Torres  ist  ein  Mitglied, 
dessen  Leben  durch  das  Engagement 
für  das  Evangelium  beeinflußt  wurde. 
Sie  war  auf  Mission  und  ist  jetzt  Berate- 
rin bei  einer  Kosmetikfirma  und  hat 
vor,  ein  Exportgeschäft  mit  Handar- 
beitsartikeln zu  eröffnen.  Sie  ist  begei- 
stert von  den  Aktivitäten  der  Jungen 
Erwachsenen,  wie  Musik,  Tanz  und 
Sport  verschiedenster  Art.  Die  Akti- 
vitäten sollen  den  einzelnen  stärken, 


aber  es  sind  auch  schon  mehrere  Ehen 
angeknüpft  worden.  Daraus  läßt  sich 
schließen,  daß  es  heute  für  ein  junges 
Mitglied,  das  in  der  Kirche  aktiv  ist, 
nicht  mehr  so  schwierig  ist,  einen  Part- 
ner zu  finden,  der  auch  Mitglied  der 
Kirche  ist,  wie  Schwester  Torres  er- 
klärt.  ,-'  ■  ■  '^    ;•  ; 

Die  Jungen  Erwachsenen  in  Quito 
unterstützen  einander  sehr,  allerdings 
kommen  auch  manche  von  der  Kirche 
ab,  weil  sie  nicht  nach  dem  Evange- 
lium leben,  wie  sie  meint. 

Das  gilt  nicht  nur  für  die  Jungen 
Erwachsenen:  in  Quito,  wie  anderswo 
auch,  kommen  manche  vom  Weg  ab, 
und  andere  nehmen  nicht  alle  Segnun- 
gen in  Anspruch.  Aber  in  diesem  Ge- 
biet, in  dem  das  Evangelium  noch 
nicht  einmal  dreißig  Jahre  bekannt  ist, 
gibt  es  jetzt  ein  solides  Fundament  des 
Glaubens  und  der  Gemeinschaft  für 
die  engagierten  Heiligen  der  Letzten 
Tage.  ■■  -:;  -  '^  -..„r^ '/•.--', 

OTAVALO     ^;/-;:.^^.;i;:^/::.^;^■:,.../::  :::v  >- 

Gleich  nördlich  vom  Äquator  liegt 
Otavalo  -  schon  auf  der  anderen  Erd- 
halbkugel. Und  auch  in  kultureller 
Hinsicht  scheint  es  von  Quito  ganz 
weit  entfernt  zu  sein. 

Hier  sind  die  Otavalo-lndianer  zu 
Hause  -  die  Otavalenos.  Hier  stellen 
sie    ihre    traditionellen    Webarbeiten 
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Rechts:  Zweigpräsidenf  Luis  Alberto 
Cacuango  mit  seiner  Familie  vor 
ihrem  Haus  in  Pucara.  Ganz  rechts: 
Ein  Mitglied  des  Pfahles  Otavalo 
Ecuador  wartet  darauf,  daß  die 
Pfahlkonferenz  beginnt.  Unten: 
Mitglieder  der  Gemeinde  Pradera, 
darunter  der  Berater  des  Diakons- 
kollegiums, Alex  Valenzuela. 


her.  In  ihren  Fabriken  arbeiten  sie 
nicht  mehr  mühsam  an  Handweb- 
Stühlen,  sondern  sie  haben  Industrie- 
nähmaschinen  und  automatische  elek- 
tronische Webstühle,  auf  denen  sie  die 
farbenprächtigen  Pullover,  Ponchos 
und  Handtaschen  anfertigen.  Viele 
Otavalefios  sind  tüchtige  Geschäfts- 
leute, die  ihre  Produkte  in  ganz  Ecua- 
dor und  in  anderen  Ländern  verkaufen. 

Die  Otavalefios,  die  Mitglieder  der 
Kirche  sind,  bezeichnen  sich  selbst 
als  „Lamaniten"  und  die  Mitglieder 
gemischter  europäischer  und  indiani- 
scher Herkunft  als  „Latinos".  Diese 
Unterscheidung  stört  anscheinend 
niemanden,  allerdings  hört  man  sie 
in  anderen  Teilen  des  Landes,  wo  die 
Latinos  in  der  Mehrheit  sind,  kaum. 
Rund  25  Prozent  des  Pfahles  Otavalo 
sind  Latinos;  der  Pfahl  hat  für  sie  ei- 
nen spanischsprechenden  Zweig  ein- 
gerichtet, da  kaum  einer  von  ihnen 
Quechua,  die  Sprache  der  Otavalefios, 
spricht.  Von  den  Otavalefios  in  den 
übrigen  Einheiten  des  Pfahles  können 
rund  dreißig  Prozent  kein  Spanisch. 

Auf  der  Pfahlkonferenz  begrüßen 
die  Lamaniten  und  die  Latinos  einan- 
der herzlich  als  Brüder  und  Schwe- 
stern. Pfahlpräsident  Jose  Alberto  Pi- 
cuasi  beginnt  seine  Ansprache  auf 
Spanisch  und  sagt:  „Ich  möchte  Ihnen 
sagen,  daß  ich  Sie  alle  liebhabe  -  Sie 
alle."    Die   meisten   Konferenzanspra- 


chen werden  auf  Quechua  gehalten, 
und  Spanisch  hört  man  nur  vereinzelt, 
zum  Beispiel  wenn  eine  Schriftstelle  zi- 
tiert wird  oder  wenn  jemand  Zeugnis 
gibt. 

In  der  Führerschaftsversammlung 
am  Samstagnachmittag  bittet  Präsi- 
dent Mufioz,  der  Zweite  Ratgeber  in 
der  Pfahlpräsidentschaft,  die  Führer, 
sich  fünfzehn  Minuten  Generalkon- 
ferenz anzuhören.  Manch  einer  könne 
die  spanische  Übersetzung  zwar  nicht 
verstehen,  sagt  er,  „aber  wir  können 
doch  den  Geist  spüren,  der  dort 
herrscht". 

Den  Einfluß  des  Geistes  spüren  - 
das  bedeutet  das  Evangelium  für  viele 
Mitglieder  in  Otavalo  -  Menschen  wie 
Lauro  Yamverla  und  seine  Frau  Lucila. 
Anfangs  hat  er  es  den  Missionaren 
schwer  gemacht,  ihn  zu  unterrichten, 
erzählt  er.  Aber  dann  hat  der  Geist  ihm 
bezeugt,  daß  ihre  Botschaft  wahr  sei: 
„Ich  habe  mir  vorgenommen,  mich 
streng  an  die  Lehren  des  Evangeliums 
zu  halten,  wenn  ich  mich  taufen  ließ", 
sagt  er.  Als  er  dann  sonntags  sein  Le- 
bensmittelgeschäft geschlossen  ließ, 
befürchtete  er  erst,  Kunden  zu  verlie- 
ren, aber  eigentlich  lief  sein  Geschäft 
dann  besser. 

Bruder  und  Schwester  Yamverla 
dienen  seit  ihrer  Taufe  eifrig  in  der 
Kirche.  Schwester  Yamverla  bringt 
Schwestern  in  ihrer  Gegend  praktische 


Fertigkeiten  bei,  zum  Beispiel  Kochen 
und  andere  grundlegende  Aspekte  der 
Haushaltsführung.  Aber  noch  wichti- 
ger ist  es  ihr,  zu  vermitteln,  wie  man 
„die  Liebe  Christi  an  andere  weiter- 
gibt". 

Die  Pfahl-FHV-Leiterin  Josefina 
Cacuango  meint,  der  kontinuierliche 
Kontakt  durch  die  Besuchslehrerinnen 
sei  eine  Möglichkeit,  den  Mitgliedern 
solche  Liebe  zu  erweisen.  Es  kann  aller- 
dings schwer  sein,  alle  zu  erreichen, 
weil  viele  Mitglieder  außerhalb  von 
Otavalo  auf  dem  Land  wohnen  und  die 
Besuchslehrerinnen  und  die  Führerin- 
nen sie  normalerweise  zu  Fuß  besuchen 
müssen. 

Schwester  Cacuangos  Mann  Luis 
präsidiert  beispielsweise  über  den 
Zweig  Pucara,  der  sich  mehrere  Meilen 
entlang  des  Pan  American  Highway  ^ 
und  etliche  Kilometer  nach  Osten  ins 
Vorgebirge  erstreckt.  Die  meisten  Mit- 
glieder kommen  zu  Fuß  zu  den  Ver- 
sammlungen. Das  kleine,  schlichte 
Gemeindehaus,  das  sie  aus  dem  Bau- 
material errichtet  haben,  das  die  Kir- 
che zur  Verfügung  gestellt  hat,  ist  der 
Stolz  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
und  der  Nachbarn. 

Luis  Cacuango  ist  in  mancher  Hin- 
sicht Zweigpräsident  für  ganz  Pucara. 
Er  verkündet  das  Evangelium  jedem, 
der  bereit  ist,  ihm  zuzuhören.  Seine 
Dienstbereitschaft  erstreckt  sich  auch 
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auf  den  praktischen  Bereich.  Die  Leute 
in  Pucarä  wissen,  daß  sie  mitfahren 
können,  wenn  er  mit  seinem  kleinen 
Lastwagen  nach  Otavalo  fährt.  Und 
wenn  er  zurückkommt,  bringt  er  oft 
etwas  mit,  worum  man  ihn  gebeten 
hat. 

Die  Mitglieder  im  Pfahl  finden 
immer  Möglichkeiten,  ihren  Mit- 
menschen zu  dienen,  manchmal  auch 
ganz  in  ihrer  Nähe.  Miriam  Garcia  ist 
die  Erste  Ratgeberin  in  der  FHV- 
Leitung  der  Gemeinde  Otavalo,  aber 
sie  besucht  den  Latino-Zweig.  In  ei- 
ner  Werkstatt  hinter  ihrem  Haus  wir- 
ken mehrere  elektrische  Maschinen 
Strümpfe,  die  in  Ecuador,  Peru  und 
Kolumbien  verkauft  werden.  Mit  dem 
Gewinn  unterstützt  sie  teilweise  ihren 
Bruder,  der  ihr  vom  Evangelium  erzählt 
hat,  ehe  er  nach  Guayaquil  auf  Mission 
berufen  wurde. 

„Ich  habe  schon  an  Gott  geglaubt. 


ehe  ich  Mitglied  wurde,  und  ich  habe 
auch  daran  geglaubt,  daß  Christus  wie- 
derkommt. Aber  ich  wußte  nicht,  wie 
ich  mich  darauf  vorbereiten  sollte",  er- 
zählt sie.  Jetzt  ist  sie  dankbar,  daß  sie 
den  Evangeliumsplan  kennt  und  die 
geistige  Unterstützung  des  himmli- 
schen Vaters  hat.  Sie  ist  auch  dankbar 
für  die  zeitlichen  Segnungen,  die  es  ihr 
ermöglichen,  ihrem  Bruder  in  Guaya- 
quil Geld  zu  schicken. 

GUAYAQUIL 

Ecuadors  größte  Stadt  -  Handels- 
zentrum und  einer  der  drei  größten 
Häfen  des  Landes  -  macht  den  Ein- 
druck einer  schnell  gewachsenen 
Stadt,  die  in  Schwierigkeiten  geraten 
ist.  Guayaquil  ist  ein  Zentrum  des 
Bananenexports  und  des  Fisch-  und 
Krabbenfangs.  Die  Krabbenfischerei 
mußte  in  letzter  Zeit  schwere  Verlu- 


ste hinnehmen,  weil  die  Fanggründe 
nicht  mehr  so  produktiv  sind  wie 
früher. 

Guayaquil  ist  ein  Magnet,  der  Men- 
schen anzieht,  die  nach  Arbeit  suchen, 
und  die  Behörden  konnten  mit  dem  ra- 
schen Wachstum  nicht  Schritt  halten. 
In  manchen  Stadtteilen  gibt  es  keine 
Wasser-  und  Abflußrohre.  Tag  und 
Nacht  wird  Flußwasser  in  Wasserwa- 
gen gepumpt,  die  das  Wasser  in  die 
Randbezirke  bringen. 

Jose  Gabriel  Alvarez,  Besitzer  eines 
Eisenwarenladens  und  Präsident  des 
Pfahles  Ecuador  South,  schätzt,  daß  70 
Prozent  der  Stadtbewohner,  darunter 
auch  Mitglieder  der  Kirche,  unterhalb 
des  offiziellen  Existenzminimums  le- 
ben. Der  Wirtschaft  geht  es  schlecht. 
Arbeitslosigkeit  und  Armut  tragen 
dazu  bei,  daß  die  Kriminalitätsrate  sehr 
hoch  ist. 

Trotz  der  Schwierigkeiten  ist  auch 
diese  Stadt  vom  offenen  und  freundli- 
chen Wesen  der  Menschen  an  der 
ecuadorianischen  Küste  geprägt,  und 
die  meisten  Menschen  scheinen  opti- 
mistisch in  die  Zukunft  zu  blicken. 

In  Guayaquil,  wo  die  Menschen  für 
neue  Gedanken  aufgeschlossen  sind, 
wächst  die  Zahl  der  Mitglieder  in  ganz 
Ecuador  am  schnellsten.  Unter  den 
rund  zwei  Millionen  Einwohnern  der 
Stadt  gibt  es  über  sechzehntausend 
Heilige  der  Letzten  Tage.  In  Guayaquil 
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gibt  es  achtzehn  Gemeindehäuser,  und 
es  sind  noch  weitere  geplant. 

Wie  kann  die  Kirche  mit  diesem  ra- 
piden Wachstum  Schritt  halten?  Jimy 
Olvera,  Zweiter  Ratgeber  in  der  Präsi- 
dentschaft des  Pfahles  Guayaquil  Ecua- 
dor North,  antwortet  lächelnd:  „Wir 
müssen  mehr  Führer  -  und  mehr  Mis- 
sionare heranbilden." 

Es  gibt  natürlich  Mitglieder,  die 
schon  lange  in  der  Kirche  sind  und 
die  die  Kirche  unterstützen,  seit  sie 
hier  besteht.  Adalberto  Torres  war  be- 
reit, die  Wahrheit  anzunehmen,  nach- 
dem er  1969  eines  Nachts  von  zwei 
Büchern  geträumt  hatte.  Das  eine  war 
die  Bibel  gewesen,  und  das  andere  da- 
neben hatte  er  noch  nie  gesehen.  Er  er- 
kannte das  zweite  Buch  vier  Monate 
darauf,  als  er  dabei  war,  als  zwei  Missio- 
nare der  Kirche  einen  seiner  Freunde 
unterrichteten.  Von  dem  Augenblick 
an,  als  er  den  ersten  Vers  im  Buch 
Mormon  gelesen  hatte,  wußte  er,  daß 
es  wahr  ist. 

Er  ließ  sich  taufen,  aber  seine  Frau 
war  nicht  so  sicher,  ob  er  auch  das 
Richtige  getan  hatte.  Dann  überzeugte 
ein  Traum  auch  sie.  Sie  sah  sich  selbst 
die  Bibel  studieren,  was  eigentlich 
nicht  ihre  Gewohnheit  war,  und 
wußte,  daß  sie  auch  den  Weg  zur  Wahr- 
heit einschlagen  sollte,  den  ihr  Mann 
bereits  ging. 

Bruder  Torres,  der  heute  Patriarch 
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Ganz  links:  Carlos  und  Francisco 
Frios.  Beide  sind  auf  Mission 
gewesen.  Er  ist  Bischof  der 
Gemeinde  Salado  Eins  im  Pfahl 
Guayaquil  Ecuador  Central.  Links: 
Eine  JE-Sonntogsschulklasse  in 


Guayaquil.  Unten:  Laura  Guerrero 
aus  Guayaquil  unterrichtet  eine 
Sonntagsschulklasse  in  einem  noch 
unfertigen,  gemieteten  Haus,  das 
als  Gemeindehaus  dient.  Schwester 
Guerrero  ist  auch  Seminarlehrerin. 


des  Pfahles  Guayaquil  Ecuador  West 
ist,  meint  dazu,  daß  viele  einheimische 
Mitglieder  von  der  Kirche  Zeugnis 
geben,  ohne  es  zu  wissen,  nämlich  ein- 
fach durch  die  Art,  wie  sie  leben.  An- 
dere sehen  sie  und  wollen  wissen, 
warum  die  Heiligen  der  Letzten  Tage  so 
glücklich  sind  und  woher  sie  ihre  gei- 
stige Stärke  haben. 

Bruder  und  Schwester  Torres  haben 
dafür  gesorgt,  daß  auch  ihre  zwölf  Kin- 
der fest  im  Evangelium  verwurzelt  sind. 
Henry  Torres  ist  vor  kurzem  von  seiner 
Mission  aus  Kolumbien  zurückgekehrt. 
Ist  ihm  die  Missionsarbeit  schwergefal- 
len? Darüber  habe  er  gar  nicht  nachge- 
dacht, meint  er.  „Der  Herr  hat  doch 
nichts  davon  gesagt,  daß  sie  leicht  sein 
soll.  Er  hat  nur  gesagt,  daß  wir  sie  tun 
können." 

Weil  die  Kirche  in  diesem  Land  so 
schnell  wächst,  übernehmen  viele 
junge  Mitglieder  -  manche  von  ihnen 
jung  an  Jahren,  so  wie  Henry  Torres, 
und  manche  einfach  jung  im  Evange- 
lium -  Führungsaufgaben. 

Die  örtlichen  Führer  sagen,  daß 
Ehepaare  wie  Santiago  Leon  und  seine 
Frau  Raquel  Plüas  de  Leon  Maßstäbe 
bezüglich  der  Tempelehe  setzen,  nach 
denen  sich  immer  mehr  junge  Leute 
richten.  Santiago  und  Raquel  blieben 
bei  ihrem  Entschluß,  im  Lima-Tempel 
zu  heiraten,  obwohl  sie  wirtschaftliche 
Schwierigkeiten  überwinden  mußten 


und  ihre  Angehörigen,  die  teilweise 
einer  anderen  Konfession  angehören, 
sie  nicht  verstanden.  „Es  macht  mich 
schon  glücklich,  wenn  ich  den  Tempel 
nur  von  außen  sehe",  sagt  Santiago. 
„Aber  hineingehen  zu  können  und  an 
den  heiligen  Handlungen  teilzuneh- 
men -  das  war  wirklich  ein  Segen."  Im 
Wohnzimmer  ihrer  kleinen  Wohnung 
hängt  ein  Foto  vom  Washington-Tem- 
pel. Darunter  hängt  ein  handgeschrie- 
benes Blatt:  „Ecuador  -  bereite  dich  auf 
deinen  Tempel  vor." 

Liebe,  die  im  Evangelium  verwur- 
zelt ist,  strahlen  Carlos  Frias  und  seine 
Frau  Francisca  aus,  die  beide  auf  Mis- 
sion waren.  Er  ist  Bischof  der  Ge- 
meinde Salado  im  Pfahl  Guayaquil 
Central,  und  sie  ist  Ratgeberin  in  der 
Gemeinde-JD-Leitung.  Sie  haben  drei 
kleine  Söhne. 

Vielleicht  vertrauen  die  Jugendli- 
chen dem  Bischof  und  seiner  Frau,  weil 
sie  sehen,  wie  sie  leben.  „Man  kann 
ihnen  sagen,  wie  sie  leben  sollen,  man 
kann  sie  darüber  belehren,  aber  ich 
habe  die  Erfahrung  gemacht,  daß  sie 
sich  erst  daran  halten,  wenn  man 
ihnen  ein  Beispiel  gibt",  sagt  Bischof 
Frias.  „Wenn  ich  etwas  tue,  was  ich 
nicht  tun  sollte  und  wovon  ich  ihnen 
abgeraten  habe,  dann  erinnern  sie 
mich  daran."  Er  ist  dankbar  für  die 
Hilfe  der  Mitglieder,  die  so  ehrlich  sein 
können. 


Bischof  Frias  und  seine  Frau  sind 
seit  ihrer  Kindheit  Mitglieder.  Aber  für 
die  anderen,  die  sich  später  taufen  las- 
sen, wird  der  Dienst  in  der  Kirche  rasch 
zum  Intensivkurs  in  Führungsaufgaben. 

Ernesto  Merchän,  der  seit  1988 
Mitglied  der  Kirche  ist,  ist  Ratgeber  in 
der  Bischofschaft  seiner  Gemeinde  und 
war  vorher  Präsident  des  Altestenkol- 
legiums. Er  bemüht  sich  sehr,  seine 
Taufbündnisse  zu  halten,  denn  „der 
Herr  gebietet  uns  in  der  heiligen 
Schrift,  unseren  Mitmenschen  ein 
Licht  zu  sein"  {siehe  Matthäus  5:16). 
Bruder  Merchän  hofft,  daß  auch  seine 
Verwandten  das  Licht  des  Evangeliums 
sehen  werden. 

Seine  Frau  sah  es,  nachdem  sie  zwei 
Jahre  lang  seine  Entwicklung  in  der 
Kirche  verfolgt  und  die  Liebe  gespürt 
hatte,  die  die  Mitglieder  ihr  entgegen- 
brachten. Schon  ein  Jahr  nach  ihrer 
Taufe  wurde  Carmen  Merchän  als 
Gemeinde-FHV-Leiterin  berufen.  Ihre 
geringe  Erfahrung  und  die  Armut 
unter  den  Mitgliedern  in  ihrer  Gegend 
machen  ihr  keine  Angst,  wie  sie  sagt, 
solange  sie  spüren  kann,  daß  der  Herr 
ihr  in  ihrer  Berufung  hilft:  „Zumindest 
kann  ich  sie  lieben,  wie  der  Herr  es 
gelehrt  hat."  -i^, 

„Hier  in  Ecuador  ist  der  Herr  der- 
selbe wie  in  anderen  Ländern  auch", 
sagt  Ernesto  Merchän.  „Es  ist  dasselbe 
Evangelium.  Wir  sind  eine  Familie."  ü 
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WILFORD  WOODRUFF 

EIN  MANN  VOLL  GLAUBEN  UND  EIFER 


Leon  R.  Hartshorn 


^"^X  TT  ilford    Woodruff    ist    ein 

\  A  /  Beispiel  dafür,  was  großer 
▼  ▼  Glaube  im  Verein  mit  gro- 
ßem Eifer  und  einem  offenen  Ohr  für 
die  Eingebungen  des  Heiligen  Geistes 
und  einem  gehorsamen  Herzen  für  die 
.  Mitglieder  der  Kirche  bewirken  kann. 
Er  mußte  auch  wirklich  besonders  stark 
sein,  und  sich  auf  den  Herrn  verlassen, 
denn  er  war  in  einer  sehr  schweren  Zeit 
Führer  der  Kirche. 

Als  Präsident  John  Taylor  1887 
starb,  befand  Wilford  Woodruff  sich  im 
Untergrund,  weil  zwischen  der  Kirche 
und  den  Behörden  der  Vereinigten 
Staaten  wegen  der  Vielehe  so  große 
Spannungen  bestanden.  Die  Behörden 
hatten  allen  Besitz  der  Kirche  be- 
schlagnahmt. Viele  Familienoberhäup- 
ter und  viele  örtliche  Führer  saßen  im 
Gefängnis  oder  waren  untergetaucht. 
Und  die  Mitglieder  im  Bundesstaat 
Idaho  besaßen  nicht  einmal  mehr  das 
Wahlrecht. 

So  sah  es  unter  anderem  aus,  als 
Eider  Woodruff  der  vierte  Präsident  der 
Kirche  wurde.  Selbst  als  er  die  Führung 
der  Kirche  übernommen  hatte,  konnte 
er  nicht  lange  genug  an  die  Öffentlich- 


keit treten,  um  auf  der  Generalkonfe- 
renz zu  den  Mitgliedern  zu  sprechen, 
die  er  so  sehr  liebte.  Als  Präsident  der 
Kirche  in  einer  so  schweren  Zeit  mußte 
Wilford  Woodruff  sich  fest  auf  den 
Herrn  stützen.  Aber  zu  diesem  Zeit- 
punkt in  seinem  Leben  war  er  gut  dar- 
auf vorbereitet. 

GOTTVERTRAUEN  GELERNT 

Wilford  Woodruff  lernte  schon 
früh,  fest  auf  die  Macht  des  Herrn  zu 
vertrauen.  Laut  eigenen  Aussagen 
hatte  er  viele  Unfälle  und  andere 
Schwierigkeiten  und  blieb  nur  durch 
die  Macht  des  Herrn  bewahrt.  Als 
Dreijähriger  fiel  er  in  einen  Kessel  mit 
siedendem  Wasser;  später  rutschte  er 
von  einem  Balken  in  der  Scheune  sei- 
nes Vaters  hinunter  und  landete  mit 
dem  Gesicht  auf  der  Erde;  er  brach  sich 


den  Arm,  als  er  eine  Treppe  hinunter- 
fiel, und  er  wurde  von  einem  Ochsen 
in  den  Bauch  getreten;  er  wurde  unter 
einer  Ladung  Heu  begraben,  als  der 
Wagen  umfiel,  und  er  saß  in  einem 
Wagen,  der  umkippte,  als  das  Zugpferd 
ausbrach  und  einen  Berg  hinunterlief. 
Er  fiel  drei  Meter  tief  von  einem  Baum 
hinunter  und  landete  flach  auf  dem 
Rücken;  einmal  ertrank  er  beinahe, 
und  einmal  erfror  er  fast,  aber  ein  Pas- 
sant sah  noch,  wie  er  in  einen  hohlen 
Apfelbaum  klettern  wollte;  beim  Holz- 
hacken schlug  er  sich  den  Fuß  auf,  und 
er  wurde  von  einem  Hund  gebissen, 
der  Tollwut  hatte;  er  wurde  von  einem 
scheuenden  Pferd  abgeworfen  und 
brach  sich  ein  Bein  an  zwei  Stellen  und 
renkte  sich  beide  Fußknöchel  aus.  Und 
all  das  geschah,  noch  ehe  Wilford 
zwanzig  Jahre  alt  war! 

Später  fiel  er  zweimal  von  einem 


Auf  seiner  ersten  Mission  in 
England  wurde  Eider  Woodruff 
zu  John  Benbows  Form  geführt, 
wo  Hunderte  sich  bekehrten 
und  sich  taufen  ließen. 
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Mühlrad  hinunter,  wobei  er  fast  zer- 
malmt worden  wäre.  Zweimal  schleifte 
ihn  ein  durchgegangenes  Pferd  hinter 
sich  her;  ein  Gewehr,  das  direkt  auf 
seine  Brust  gerichtet  war,  ging  zufällig 
los,  aber  der  Schuß  ging  fehl;  ein  um- 
stürzender Baum  traf  ihn  am  Oberkör- 
per und  brach  ihm  das  Brustbein  und 
drei  Rippen  und  verursachte  ihm 
schlimme  Quetschungen  an  der  linken 
Seite  und  am  Arm. 

So  nimmt  es  nicht  wunder,  daß  ihm 
schon  früh  bewußt  wurde,  daß  er  nur 
durch  die  Macht  des  Herrn  bewahrt 
blieb.  Später  sagte  er  einmal  im  Rück- 
blick auf  diese  Unfälle:  „Ich  schreibe  es 
der  barmherzigen  Vorsehung,  deren 
Hand  ausgestreckt  war,  um  mich  vor 
dem  Tod  zu  retten,  wenn  mir  die 
schlimmsten  Gefahren  drohten,  zu, 
daß  ich  noch  am  Leben  bin." 

Er  war  ein  nachdenklicher  junger 
Mann  und  wollte  das  tun,  was  recht  war. 
Schon  als  Jugendlicher  schrieb  er: 
„Mein  Alter  ist  für  jeden  Menschen  ein 
wichtiger  Lebensabschnitt,  denn  im  all- 
gemeinen bildet  sich  jetzt  der  Charakter 
eines  Menschen  für  Zeit  und  Ewigkeit. 
Wie  vorsichtig  muß  ich  deshalb  schon 
jetzt  in  meiner  Jugend  meinen  Lebens- 
weg gehen!  Ich  habe  das  Gefühl,  daß 
ich  umsichtig  und  bedächtig  und  mit 
großer  Weisheit  meine  Schritte  lenken 
muß,  um  den  Weg  zu  gehen,  der  zu  Ehre 
und  ewigem  Leben  führt." 

DIE  WAHRHEIT  GEFUNDEN 

Weil  Wilford  Woodruff  ständig 
darum  bemüht  war,  sich  führen  zu  las- 


sen, wandte  er  sich  oft  im  Gebet  an  den 
Herrn.  Als  er  dann  endlich  vom  Evan- 
gelium hörte,  war  er  gut  darauf  vorbe- 
reitet. 

Wie  er  es  kennengelernt  hat,  hat  er 
folgendermaßen  geschildert:  „Eider 
Pulsipher  begann  mit  einem  Gebet.  Er 
kniete  nieder  und  bat  den  Herrn  im 
Namen  Jesu  Christi  um  das,  was  er 
brauchte.  Seine  Art  zu  beten  und  der 
Einfluß,  der  von  ihm  ausging,  beein- 
druckten mich  sehr.  Der  Geist  des 
Herrn  ruhte  auf  mir  und  bezeugte  mir, 
daß  er  ein  Diener  Gottes  sei.  Dann 
sang  er  und  predigte  anschließend  an- 
derthalb Stunden  lang.  Der  Geist 
Gottes  ruhte  mächtig  auf  ihm,  und  er 
gab  nachdrücklich  Zeugnis  vom  göttli- 
chen Ursprung  des  Buches  Mormon 
und  von  der  Mission  des  Propheten  Jo- 
seph Smith.  Ich  glaubte  alles,  was  er 
sagte.  Der  Geist  bezeugte,  daß  es  wahr 
sei.  .  . . 

Dann  stellten  es  die  Ältesten  den 
Anwesenden  frei,  sich  zu  erheben  und 
für  oder  gegen  das  zu  sprechen,  was  sie 
gehört  hatten,  so  wie  sie  wollten.  Fast 
augenblicklich  stand  ich  auf  den 
Füßen.  Der  Geist  des  Herrn  drängte 
mich,  zu  bezeugen,  daß  das,  was  diese 
Ältesten  gesagt  hatten,  wahr  sei.  Ich 
ermahnte  meine  Nachbarn  und 
Freunde,  sich  diesen  Männern  nicht  zu 
widersetzen,  denn  sie  seien  wahre  Die- 
ner Gottes.  Sie  hatten  uns  an  jenem 
Abend  das  reine  Evangelium  Jesu 
Christi  verkündet.  Als  ich  mich  setzte, 
stand  mein  Bruder  Azmon  auf  und  gab 
auf  ähnliche  Weise  Zeugnis.  Ihm 
schlössen  sich  mehrere  andere  an." 


Drei  Tage  darauf,  am  31.  Dezember 
1833,  nachdem  er  gründlich  im  Buch 
Mormon  geforscht  hatte,  ließ  er  sich 
taufen.  Er  schrieb:  „Der  Schnee  war 
etwa  drei  Fuß  tief,  der  Tag  war  kalt,  und 
das  Wasser  war  voller  Eis  und  Schnee, 
aber  mir  war  nicht  kalt." 

GESCHICHTSSCHREIBER 

Bald  darauf  begab  er  sich  nach  Kirt- 
land,  wo  er  den  Propheten  Joseph 
Smith  kennenlernte.  Von  Kirtland  aus 
begleiteten  er  und  andere  neue  Mit- 
glieder den  Propheten  auf  dem  Marsch 
des  Zionslagers.  In  dieser  Zeit  fühlte  er 
sich  gedrängt,  mit  dem  Aufzeichnen 
der  wichtigen  Ereignisse  in  der  Ge- 
schichte der  Kirche  zu  beginnen.  Spä- 
ter sagte  er  über  diese  Weisung  vom 
Himmel: 

„Seit  meiner  Geburt  trachtet  der 
Teufel  danach,  mir  das  Leben  zu  neh- 
men, und  zwar  mehr  als  bei  anderen 
Menschen.  Ich  bin  anscheinend  ein 
ausdrückliches  Opfer  des  Widersa- 
chers. Dafür  kann  ich  nur  einen  Grund 
finden:  der  Teufel  wußte,  daß  ich, 
wenn  ich  in  die  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  kommen 
sollte,  die  Geschichte  dieser  Kirche 
aufschreiben  und  die  Werke  und  Leh- 
ren der  Propheten,  der  Apostel  und 
Ältesten  aufzeichnen  würde.  Ich  habe 
fast  alle  Predigten  und  Lehren,  die  ich 
jemals  vom  Propheten  Joseph  gehört 
habe,  aufgezeichnet;  in  meinem  Tage- 
buch habe  ich  viele  Predigten  von  Prä- 
sident Brigham  Young  und  von  solchen 
Männern  wie  Orson  Hyde,  Parley  P. 
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Pratt  und  anderen.  Ein  weiterer  Grund 
dafür,  daß  der  Geist  mir  eingegeben 
hat,  in  jenen  ersten  Tagen  zu  schrei- 
ben, war,  daß  fast  alle  Geschichts- 
schreiber, die  damals  bestimmmt  wur- 
den, vom  Glauben  abgefallen  sind  und 
die  Aufzeichnungen  mitgenommen 
haben."       -  '  ■  -  M  >   ■  : 

„VOM  GEIST  GELENKT" 

Bald  nach  dem  Marsch  des  Zionsla- 
gers  begann  der  junge  Wilford  seine 
große  missionarische  Laufbahn  als  Mis- 
sionar im  Süden  der  Vereinigten  Staa- 


ten, in  Kanada  und  in  den  nordöstli- 
chen Bundesstaaten  der  USA.  Als 
Missionar  erlebte  er  oft,  wie  der  Geist 
ihn  führte.  Als  er  sich  daran  machte, 
von  seiner  Mission  zurückzukehren, 
war  er  einer  Gruppe  neuer  Mitglieder 
behilflich,  nach  Zion  zu  reisen.  Er 
schrieb: 

„Ich  hatte  bereits  zweieinhalb  Jahre 
in  Neuengland  und  Kanada  verbracht 
und  die  Heiligen  herausgeholt  und  war 
mit  der  letzten  Gruppe  von  rund  hun- 
dert Leuten  aus  Boston  unterwegs.  Als 
wir  in  Pittsburgh  ankamen,  war  es  fast 
dunkel.  Uns  war  sehr  daran  gelegen, 

A  P  R  1  L    1  9  9  3  .        ; 


,lch  bin  anscheinend  ein  ausdrück- 
liches Opfer  des  Widersachers.  . . . 
Der  Teufel  wußte,  daß  ich,  wenn 
ich  in  die  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  kommen 
sollte,  die  Geschichte  dieser  Kirche 
aufschreiben  würde." 


nicht  dort  zu  bleiben,  sondern  nach  St. 
Louis  in  Missouri  weiterzureisen.  Ich 
sah  einen  Dampfer,  der  sich  zum  Able- 
gen anschickte,  und  ging  zum  Kapitän 
und  fragte  ihn,  wie  viele  Passagiere  er 
schon  an  Bord  habe.  , Dreihundertund- 
fünfzig.' , Können  Sie  noch  weitere 
hundert  aufnehmen?'  ,Ja.'  Da  sagte  mir 
der  Geist:  ,Geh  nicht  auf  den  Dampfer, 
weder  du  noch  deine  Mitreisenden.'  Ist 
gut,  sagte  ich.  Ich  hatte  die  sanfte,  leise 
Stimme  bereits  kennengelernt.  Ich 
ging  nicht  an  Bord,  sondern  wartete  bis 
zum  nächsten  Morgen.  Der  Dampfer 
fing  innerhalb  von  dreißig  Minuten 
nach  dem  Ablegen  Feuer.  Er  führte 
Seile  mit  statt  Ketten  und  konnte 
nicht  ans  Ufer  gelangen.  Es  war  eine 
finstere  Nacht,  und  keiner  überlebte. 
Wenn  ich  die  mahnende  Stimme  in 
mir  nicht  beachtet  hätte,  wäre  ich 
auch  dabeigewesen.     '    ■  '■  v 

Ich  lasse  mich  vom  Geist  lenken. 
Ich  habe  diesen  Geist  kennengelernt. 
Es  war  kein  Posaunenton  und  auch 
kein  Donner  und  Blitz,  sondern  es  war 
die  sanfte,  leise  Stimme,  die  zu  mir 
sprach." 

1839,  mit  zweiunddreißig  Jahren, 
wurde  er  in  Far  West  zum  Apostel  ordi- 
niert. 


Im  St.-George- 
Tempel  „scharten 
sich  die  Geister 
der  Toten  . . .  um 
mich  und  wollten 
wissen,  warum  wir 
sie  nicht  erlösten. 
...  Es  waren  die 
Unterzeichner  der 
Unabhängigkeits- 
erklärung." 


DAS  EVANGELIUM  VERKÜNDET 

Viele  Mitglieder  der  Kirche  kennen 
Wilford  Woodruff  als  großen  Missio- 
nar. Heber  J.  Grant  hat  von  ihm  gesagt: 
„Er  war  vielleicht  der  größte  Men- 
schenbekehrer,  den  wir  je  in  der  Kir- 
che gehabt  haben."  (Generalkonferenz, 
April  1942.)  Er  war  zwar  schon  zweimal 
auf  Mission  gewesen,  aber  am  besten  ist 
seine  Mission  in  England  bekannt,  die 
1839  begann. 

An  seinem  dreiunddreißigsten  Ge- 
burtstag predigte  Wilford  Woodruff  in 
der  Stadt  Hanley  in  England.  Er  war 
dort  sehr  erfolgreich,  und  so  über- 
raschte es  ihn,  als  der  Herr  ihm  eingab, 
er  solle  nach  Süden  gehen,  wo  er  dann 
buchstäblich  zur  Farm  von  John  Ben- 
bow  vor  den  Toren  Birminghams  ge- 
führt wurde.  Eine  Gruppe,  die  sich  als 
„Vereinigte  Brüder"  bezeichnete,  hatte 
sich  dort  versammelt  und  gebetet,  der 
Herr  möge  Boten  mit  der  Fülle  des 
Evangeliums  senden. 


Allein  von  dieser  Gruppe  taufte 
Eider  Woodruff  45  Prediger  und  160 
Mitglieder.  Ein  Polizist,  der  ausgesandt 
worden  war.  Eider  Woodruff  wegen  sei- 
nes Predigens  zu  verhaften,  ließ  sich 
taufen,  nachdem  er  diesen  dynami- 
schen Missionar  hatte  predigen  hören. 
Zwei  Vertreter  der  Church  of  England, 
die  seine  Versammlungen  ausspionie- 
ren sollten,  baten  auch  darum,  von 
ihm  getauft  zu  werden. 

1840  brachte  Wilford  Woodruff  336 
Menschen  zur  Kirche.  Dann  rief  Präsi- 
dent Joseph  Smith  ihn  und  die  übrigen 
Brüder  zurück,  und  sie  fuhren  mit  einer 
Schiffsladung  neuer  Mitglieder  nach 
Hause. 

DER  STIMME  DES  GEISTES 
GEFOLGT 

Nach  seiner  Mission  half  Eider 
Woodruff  beim  Bau  des  Nauvoo- 
Tempels  und  bei  der  Vorbereitung  der 
Heiligen  für  den  Auszug  in  die  Rocky 


Mountains  mit.  In  dieser  Zeit  hatte 
er  aufgrund  seines  Glaubens  und  sei- 
ner Empfänglichkeit  für  die  Stimme 
des  Geistes  bedeutsame  geistige  Erleb- 
nisse. 

Die  folgenden  geistigen  Erlebnisse 
veranschaulichen  die  enge  Beziehung, 
die  Wilford  Woodruff  zum  Vater  im 
Himmel  hatte: 

„Ich  habe  mich  auf  Mission  vom 
Geist  der  Offenbarung  führen  lassen. 
Mir  wurde  von  jener  sanften,  leisen 
Stimme  geboten,  auf  die  Fox-Inseln 
[die  der  nordöstlichen  Küste  der  USA 
vorgelagert  sind]  zu  gehen.  In  der  Zeit 
des  großen  Abfalls  vom  Glauben  in 
Kirtland  sagte  der  Geist  des  Herrn  zu 
mir:  , Besorg  dir  einen  Partner  und  geh 
auf  die  Fox-Inseln.'  Über  die  Fox-In- 
seln wußte  ich  nicht  mehr  als  über 
Kolob.  Aber  ich  ging  hin  und  taufte 
hundert  Leute." 

Einmal,  als  er  sich  in  einem  schwe- 
ren Sturm  verirrt  hatte,  geschah 
folgendes:  „Wir  tasteten  umher  wie 
Blinde,  die  sich  an  einer  Wand  ent- 
langtasten, da  schien  plötzlich  um  uns 
herum  ein  strahlendes  Licht  und  offen- 
barte uns  unsere  gefährliche  Lage  am 
Rand  eines  Abgrunds.  Das  Licht  ver- 
ließ uns  erst,  als  wir  zur  Straße  zurück- 
gefunden hatten.  Dann  zogen  wir  voll 
Freude  weiter,  obwohl  es  wieder  finster 
war  und  es  weiter  regnete." 

Bei  einer  anderen  Gelegenheit 
hatte  er  seinen  Wagen  für  die  Nacht 
abgestellt  und  sich  mit  seiner  Familie 
darin  zur  Ruhe  begeben,  da  sagte  ihm 
eine  Stimme:  „Steh  auf  und  fahr  den 
Wagen  weg."  Kurz  darauf  wurde  ein 
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großer,  schwerer  Baum,  den  ein  Wir- 
belsturm mitgerissen  hatte,  genau  an 
die  Stelle  geschleudert,  wo  vorher  der 
Wagen  gestanden  hatte. 

Während  er  als  Missionar  in  Lon- 
don war,  hatte  er  ein  erschreckendes 
Erlebnis  mit  einem  „Fürsten  der  Fin- 
sternis": „Er  hatte  mich  schon  fast 
überwältigt,  da  betete  ich  im  Namen 
Jesu  Christi  zum  Vater,  er  möge  mir 
helfen.  Da  hatte  ich  Macht  über  ihn, 
und  er  verließ  mich.  Allerdings  war 
ich  schwer  verwundet.  Anschließend 
kamen    drei    weißgekleidete    Männer 


zu  mir  und  beteten  mit  mir,  und  ich 
war  augenblicklich  von  allen  meinen 
Wunden  geheilt  und  von  dem,  was 
mich  beunruhigt  hatte,  befreit." 

„Zwei  Wochen  vor  meiner  Abreise 
aus  St.  George  scharten  sich  die  Gei- 
ster der  Toten  im  Tempel  um  mich  und 
wollten  wissen,  warum  wir  sie  nicht 
erlösten.  Sie  sagten: , . . .  Wir  haben  die 
Grundlage  für  den  Staat  gelegt,  wie  ihr 
ihn  jetzt  habt,  und  wir  haben  uns  nie- 
mals davon  abgewandt,  sondern  sind 
ihm  und  Gott  treu  geblieben.' 

Es    waren   die   Unterzeichner   der 


Am  4.  Januar  1896  wurde  Utah  der 
45.  Bundesstaat  der  USA.  Präsident 
Woodruff  und  seine  Ratgeber, 
George  Q.  Cannon  und  Joseph  F. 
Smith,  freuten  sich  mit  den  Heiligen. 
Der  Salt-Lake-Tempel  wurde  mit 
einer  großen  US-Flagge  geschmückt. 


Unabhängigkeitserklärung,  und  sie 
bedrängten  mich  zwei  Tage  und  zwei 
Nächte  lang.  ...  Da  ging  ich  direkt 
zum  Taufbecken  und  bat  Bruder 
McAUister,  mich  für  die  Unterzeichner 
der  Unabhängigkeitserklärung  und 
fünfzig  weitere  bedeutende  Männer  zu 
taufen.  Es  waren  insgesamt  hundert." 

Wilford  Woodruff  schien  niemals 
Zeit  oder  Energie  zu  verschwenden. 
Einmal  während  der  Verfolgung,  als  er 
untergetaucht  war,  verkündete  er  das 
Evangelium  den  Indianern  im  Südwe- 
sten der  Vereinigten  Staaten.  Er  liebte 
und  achtete  diese  Menschen  sehr,  und 
er  war  immer  noch  gern  mit  ihnen  zu- 
sammen und  jagte  und  fischte  mit 
ihnen,  während  er  sich  in  der  Wildnis 
aufhielt,  obwohl  er  schon  zweiundsieb- 
zig war.  Dieser  große  Missionar  und 
Sendbote  Gottes  liebte  auch  das  Leben 
im  Freien.  ■  ■'■''}■  i'::y:i^y':-''^:'y-  '^  '  v:,: 

Er  konnte  dann  zwar  für  kurze  Zeit 
wieder  aus  dem  Exil  zurückkommen, 
mußte  aber  wieder  untertauchen,  als 
die  Verfolgung  gegen  die  Kirche  ihren 
Höhepunkt  erreichte.  Stellen  Sie  sich 
vor,  wie  herzzerreißend  es  für  ihn  ge- 
wesen sein  muß,  daß  er  nicht  einmal 
zur  Beerdigung  seiner  geliebten  Frau 
Phoebe  im  Jahr  1895  kommen  konnte! 
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Auch  als  Präsident  der  Kirche 
schüttete  er  immer  wieder  dem  Herrn 
sein  Herz  aus  und  bat  ihn  um  Weisung, 
damit  er  die  Kirche  richtig  führen 
könne.  Am  25.  September  1890  gab  er 
in  dem  berühmten  Manifest  bekannt, 
es  sei  der  Wille  des  Herrn,  daß  es  keine 
Vielehe  mehr  gebe  (siehe  LuB,  Amtli- 
che Erklärung  Nr.  1). 

Gegen  Ende  seiner  Amtszeit,  als  die 
Behörden  der  USA  der  Kirche  nicht 
mehr  so  feindlich  gesonnen  waren, 
weihte  Präsident  Woodruff  den  Salt- 
Lake-Tempel  (am  6.  April  1893)  und 
erlebte  noch  mit,  wie  Utah  1896  Bun- 
desstaat wurde,  was  bedeutete,  daß  die 
Mormonen  ihre  unmittelbaren  poli- 
tischen Führer  selbst  wählen  konnten. 

Präsident  Woodruff  starb  mit  ein- 
undneunzig Jahren  in  San  Francisco. 
Er  hatte  seinen  Mitmenschen  und  dem 
Herrn  gut  gedient.  Er  war  an  die 
300000  Kilometer  gereist,  um  das 
Evangelium  zu  verkünden,  hatte  2000 
Menschen  getauft  und  in  seinen  Tage- 
büchern über  7000  Seiten  Kirchen- 
geschichte festgehalten,  und  das  über 
einen  Zeitraum  von  62  Jahren,  Er  war 
Missionar,  Müller,  Drucker,  Farmer, 
Pionier,  Kolonisator,  Staatsmann  und 
Apostel  und  Prophet  des  Herrn  Jesus 
Christus.  Gewiß  galt  für  Wilford 
Woodruff  die  Formel:  großer  Glaube 
plus  großer  Eifer  gleich  große 
Erfahrungen. 

Das  gilt  aber  auch  für  uns  alle. 
Wenn  wir  danach  hungern  und  dür- 
sten, das  Zeugnis  des  Geistes  zu  erfah- 
ren, müssen  wir  die  nötigen  Anstren- 
gungen unternehmen.  D 


HÖHEPUNKTE  IM  LEBEN  VON 
WILFORD  WOODRUFF  (1807-1898 

DATUM        ALTER      EREIGNIS 


1807 

- 

1821 

14 

1833 

26 

1834 

27 

1834-36 

27-29 

1837 

30 

1837/38 

30/31 

1839 

32 

1839-41 

32-34 

1842 

35 

1843/44 

36/37 

1844-46 

37-39 

1847 

40 

1848-50 

41-43 

1850 

43 

1856 

49 

1877 

70 

1879 

72 

1887 

80 

1888 

81 

1889 

82 

1890 

83 

1893 

86 

1898 

91 

1.  März:  in  Farmington,  Connecticut,  geboren 
als  Müller  gearbeitet 

31.  Dezember:  Taufe 

Teilnahme  am  Marsch  des  Zionslagers 

Mission  in  den  Südstaaten  der  USA 

Hochzeit  mit  Phoebe  Carter 

Mission  in  den  Oststaaten  der  USA  und  auf  den 

Fox-Inseln 

26.  April:  Ordinierung  zum  Apostel 

Mission  in  Großbritannien 

wird  Geschäftsführer  der  Times  and  Seasons 

Mission  im  Osten  der  USA;  erfährt  vom  Märtyrertod 

von  Joseph  Smith 

Präsident  der  Europäischen  Mission 

24.  Juli:  kommt  mit  Brigham  Young  ins  Salzseetal 

Präsidiert  über  die  Gemeinden  im  Osten  der  USA 

wird  Abgeordneter  in  der  Versammlung  des 

Territoriums  Utah 

wird  zum  Geschichtsschreiber  der  Kirche  ernannt 

wird  Präsident  des  St. -George-Tempels 

missioniert  im  Exil  bei  den  Indianern 

wird  als  Präsident  des  Kollegiums  der  Zwölf  Apostel 

Führer  der  Kirche 

17.  Mai:  weiht  den  Manti-Tempel 

wird  als  Präsident  der  Kirche  bestätigt 

gibt  das  Manifest  heraus,  das  die  Vielehe  abschafft 

6.  April:  weiht  den  Salt-Lake-Tempel 

2.  September:  stirbt  in  San  Francisco 


QUELLEN: 

L  Tagebücher  und  Aufzeichnungen  von  Wilford  Woodruff  im  Archiv  der  Kirche. 

2.  „History  of  Wilford  Woodruff",  Deseret  News  8,  Nummer  18-22  (Juli/August  1858). 

3.  „Autobiography  of  Wilford  Woodruff",  Tullidge's  Quarterly  Magazine  3  (Oktober  1883-Juli  1884). 
4-  Wilford  Woodruff:  I^avesfrom  my  Journal,  Salt  Lake  City,  1881. 

5.  Matthias  E  Cowley,  Wilford  Woodruff,  Salt  Lake  City,  1964. 


DER    STERN 


48 


Die  Mormonen  haben  über  vierzigJahre  gebraucht,  um  den  Solt^oke-Tempel  zu  bauen.  Am  6.  April  1893  wurde  er  von 
Präsident  Wilford  Woodruff  geweiht.  In  diesem  Monat  begehen  wir  den  hundertsten  Jahrestag  dieses  Ereignisses. 


Ob  sich  die  Mitglieder  in  dem  Land  „an  der  Mitte 
der  Erde"  in  einem  eigenen  Gemeindehaus  oder 
in  gemieteten  Räumen  versammeln,  sie  bezeugen, 
daß  sich  durch  das  Evangelium  ihr  Leben  zum 
Guten  gewendet  hat.  Siehe  „Ecuador"  auf  Seite  32. 
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